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  Wie alles begann


   


  Nach der Havarie der JAYDEN CROSS im September 2267 steht die Crew vor zahlreichen Herausforderungen. Die Mannschaft muss eine Verstrahlung des Maschinenraums verhindern, Verwundete versorgen und Verluste akzeptieren. Gleichzeitig stellt Captain Kristen „Kirby“ Belflair überrascht fest, dass sie offenbar in einer Kopie des Sol-Systems gelandet sind. Hier ist die Mars-Diktatur nie gestürzt worden. Freeman ist am Leben, Terra entvölkert, und ein gigantisches Schild umgibt das System.


  Als wäre das nicht genug, erinnert die Kommandantin der JAYDEN CROSS sich an eine Begegnung in ihrer Vergangenheit. Einst traf sie mit Yuna Ishida zusammen. Ein Kontakt, der ihr Leben für immer veränderte. Die mysteriöse japanische Frau scheint mehr über das Mars-2-System zu wissen, hält sich jedoch bedeckt.


  Das Schiff wird schließlich von einem marsianischen Raumschiff entdeckt. Den folgenden Kampf entscheidet die JAYDEN CROSS nur knapp für sich, flieht daraufhin in den Kuipergürtel des Systems.


  Bevor Kirby überlegen kann, wie es weitergeht, findet sie die Leiche eines Brückenoffiziers im Lift. Es wird klar, dass es einen Saboteur an Bord gibt, der mit Freeman zusammenarbeitet.


  Sofort wird Agent Jake Fooley mit der Suche nach dem Mörder betraut. Niemand kann verhindern, dass zwei weitere Attacken erfolgen. Sowohl Sienna McCain als auch Kirby kommen nur knapp mit dem Leben davon. Am Ende entpuppt sich Jake Fooley selbst als der Verantwortliche. Er nimmt Kirby gefangen und flieht auf die Erde. Hier, am Nordpol, sucht er scheinbar etwas. Um Sie zur Mitarbeit zu bewegen, verspricht er Kirby Antworten.


  Wovon die Kommandantin nichts ahnt: Bei seiner Flucht setzte Fooley auf der JAYDEN CROSS ein Betäubungsgas frei. Das Raumschiff trudelt führerlos einem Trümmerteil im All entgegen.


  Gleichzeitig befinden sich Commander Nymba, Fähnrich McAllister und Marines im menschenleeren Paris. Es stellt sich heraus, dass für die Entvölkerung der Erde Naniten verantwortlich sind, die im Erde-Mars-Krieg entwickelt und nun eingesetzt wurden. Zwar kann eine Attacke der dahinterstehenden K.I. vereitelt werden, doch am Ende lässt diese ganze Gebäude auf die Bunker niedergehen, in denen die überlebenden Terraner hausen. Gelingt der Durchbruch, bedeutet das das Ende allen Lebens auf Terra. Nymba, McAllister und Corporal Kowalczyk fliehen gemeinsam mit Sylv in eine der verlassenen Wissenschaftsstationen auf die Oberfläche.


  ...


  Prolog


   


  Leichter Kreuzer FEARLESS, zwischen Mercatur I und Pasel IV, 4. März 2237


   


  (Vor 30 Jahren)


   


  Der Holotank im vorderen Bereich der Brücke flimmerte. Captain Alexander Stein verzog abschätzig die Mundwinkel. Aufseufzend stellte er seinen ViKo-Becher zurück in den Getränkehalter und bemühte sich nach vorne. Ein Tritt gegen das Gehäuse genügte, das Flimmern verschwand.


  Der Captain befand sich seit acht Stunden auf der Kommandobrücke, wirkte aber kein bisschen müde. Im Gegenteil: Vermutlich würde er nach seiner Schicht in die Sporthalle gehen, um überschüssige Energie loszuwerden, wie sie alle. Der Patrouillendienst war einfach langweilig.


  „Wenn die verdammten Werftheinis auf SOL-4 mir beim nächsten Mal wieder sagen, dass wir auf der Liste nach hinten gerutscht sind, drehe ich denen den Hals um.“ Stein sank in den Sitz des Kommandanten. Er strich sich die Uniform glatt und eine Strähne seines schulterlangen schwarzen Haares aus der Stirn.


  „Ein Wunder, dass wir überhaupt noch fliegen“, warf Commander Patricia North ein. Die I.O. schaute mit gerunzelter Stirn zum Holotank. „Man könnte doch meinen, dass Inspektionen in Friedenszeiten schneller gehen.“


  Insgeheim pflichtete Lieutenant Aliou Nymba ihnen bei. Seit dem Ende des Parlidenkrieges waren die Ausgaben für den Militärhaushalt rigoros zusammengestrichen worden. Neubauten lagen auf Eis, Schiffe blieben länger im Einsatz als vorgesehen und wurden mit gewaltigen Verzögerungen gewartet. Die FEARLESS hätte vor vierzehn Monaten komplett überholt werden sollen. Der Missmut des Captains war nachvollziehbar.


  „Lieutenant Nymba, wie sieht es dort draußen aus?“, fragte Commander North.


  „Alles ruhig“, sagte er nach einer Konsultation der Sensordaten. „Keine Signaturen in Reichweite, außer der FUGGER.“


  „Die sollten einfach jedes Handelsschiff mit ordentlicher Bewaffnung ausstatten“, bemerkte Captain Stein. „Und dazu kleine Einsatzstationen an der Galaktischen Seidenstraße errichten.“


  Die FEARLESS patrouillierte entlang des zentralen Transportkorridors. Über diese Hauptroute wurden Waren zwischen den inneren Welten der Solaren Union bis zu den Randkolonien verschifft. Ab und an gelang es Plünderern bedauerlicherweise, Schiffe zu kapern. Erst seit dem Ende des Parlidenkrieges hatte der Hauptkorridor den Namen ‚Galaktische Seidenstraße‘ erhalten – nach dem berühmten Handelsweg auf der Erde. In den zurückliegenden Jahren war es immer öfter zu Überfällen auf Handelsschiffe gekommen, da nach dem Ende des Krieges die Schutzverbände verkleinert worden waren. Das gipfelte darin, dass nur noch einzelne Schiffe – wie aktuell die FEARLESS – Schutzdienst versahen.


  „Das wird unter Präsident Leclerc nichts“, sagte Commander North. „Der setzt ganz auf Diplomatie und wird keinen neuen Krieg riskieren.“


  Der Captain seufzte. „Diplomatie ist eine feine Sache, Patricia. Aber wir konnten fünf Angriffe zweifelsfrei der Eriin-Allianz zuweisen. Irgendwann muss er härter durchgreifen. Eine Wirtschaftsallianz ist ja schön und gut, aber die entwickelt sich eher zu einem Piratensumpf.“


  „Sein Wahlkampfslogan war eindeutig“, sagte Aliou. „‚Friede für die Solare Union. Kein Krieg mit Leclerc.‘ Manchmal ...“ Ein blinkendes Icon auf seiner Konsole ließ ihn innehalten. „Eine nicht identifizierte Signatur in einem Abstand von 1,1 AE.“


  „So nah“, entfuhr es Commander North.


  „Gefechtsalarm“, sagte Captain Stein.


  Sofort leuchteten die Streifen in der Wand rot auf. Die androgyne Stimme des Hauptcomputers verkündete den Gefechtszustand. Alle Stationen wurden doppelt besetzt, die Schilde aktiviert und Waffen scharf geschaltet. Aliou hatte in den neuen Berichten von SOL-4 gelesen, dass es auf dem Reißbrett Akulas der nächsten Generation gab, auf denen es Zweitbrücken geben sollte. Außerdem sollten beim Gefechtsalarm automatisch Skinsuits angelegt werden.


  „Täuschkörper aussetzen“, befahl der Captain. „Torpedorohre bereit machen für einen Warnschuss, Laser vorbereiten. Lieutenant Nymba, Sensordaten in den Holotank.“


  „Aye, Sir.“ Der Tank flimmerte – und Aliou fürchtete, dass die Anzeige nun gänzlich zusammenbrach –, doch dann stabilisierte sich die Übertragung.


  Die flache Silhouette eines Leichten Kreuzers wurde sichtbar, an den breite Triebwerke rückwärtig angeflanscht waren. Die Hülle wies massive Schäden auf.


  „Soll das ein Witz sein?“, sagte Commander North laut.


  Stein schnaubte. „Lieutenant Berg, stellen Sie mir eine Verbindung zu diesem Spaßvogel her. Und warnen Sie die FUGGER trotzdem. Die sollen sich auf ein Gefecht vorbereiten.“


  „Aye, Sir.“


  Lieutenant Commander Ken Powers, der Waffen- und Taktikoffizier, etablierte einen Datenstrom zwischen seiner und Alious Konsole. „Sir, ich habe den Bandit in der Zielpeilung. Soll ich einen Warnschuss abgeben?“


  Der Captain nickte. „Beschränken Sie sich aber auf einen gewöhnlichen Sprengkopf.“


  „Bereit.“


  „Feuer.“


  Im Holotank löste sich ein Punkt von der FEARLESS und raste auf die feindliche Einheit zu. In einer Entfernung von 500 Kilometern detonierte der Gefechtskopf.


  „Reaktion?“, fragte der Captain.


  „Nichts“, erwiderte Commander North.


  Aliou verstand den gegnerischen Kommandanten nicht. Warum gab er nicht auf?


  „Die müssen wahnsinnig sein“, sagte die I.O. kopfschüttelnd.


  „Oder verzweifelt“, gab Stein zu bedenken. „Die Randkolonien haben absolut nichts. Und während Leclerc große Reden schwingt, versinken die im Chaos und werden daher immer dreister.“


  „Sir, Bandit I kommt in den nächsten vier Minuten in Waffenreichweite zur FUGGER“, meldete Powers.


  Drei weitere Minuten lang versuchten sie, das feindliche Schiff per Funk zu überreden, den Angriff abzubrechen. Sie gaben einen weiteren Warnschuss ab. Doch dann wurde es zu gefährlich.


  „Commander Powers“, sagte Stein, „zielen Sie auf deren Triebwerke.“


  „Aye, Sir.“


  Augenblicke später, das feindliche Schiff unterschritt soeben den Mindestabstand zur FUGGER, schlug ein Torpedo in der Triebwerksektion von Bandit I ein. Sekundärexplosionen zogen sich durch den Raumer, dann explodierte er. Nur Trümmer blieben zurück.


  „Verdammt“, fluchte Stein.


  „Sir“, meldete Aliou, „einige der Trümmerteile haben die FUGGER getroffen.“


  „Der Kommandant bittet um Unterstützung bei der Reparatur“, warf Berg ein. „Was kann ich ihm sagen?“


  „Dieser Tag hat schon beschissen begonnen“, murmelte der Captain. „Die armen Schweine hatten doch keine Chance.“ Er ballte die Fäuste. „Ich setze mit einem Schadenskontrollteam zur FUGGER über. Gefechtsalarm beenden. Patricia, Sie haben das Kommando.“


  Zehn Minuten später legte ein Shuttle von der FEARLESS ab. Zwanzig Minuten später entdeckte Aliou endlich die Haftmine, die von Bandit I kurz vor dessen Zerstörung zur FUGGER geschickt worden war. Genau einundzwanzig Minuten später verging die FUGGER in einer grellen Explosion und riss einhundertvierzig Männer und Frauen mit sich in den Tod. Darunter auch Captain Alexander Stein.


  Noch während die Trümmer in die Schwärze des Alls davontrudelten, schwor sich Lieutenant Aliou Nymba, dass er nie wieder den Fehler begehen würde, auf friedliche Lösungen zu setzen. Mitleid war eine Schwäche. Eine, die Feinde nicht kannten.


  Und so prägte der tragische Verlust seines kommandierenden Offiziers ihn für sein weiteres Leben. Und sorgte dafür, dass er einen grauenvollen Fehler beging.


   


  


   


  Mars-2-System, Terra, Am nördlichen Pol, 17. November 2267, 13:04 Uhr


   


  (Gegenwart)


   


  Captain Kristen „Kirby“ Belflair war mittlerweile bei der neunten Todesart angekommen, die sie sich ausmalte. Irgendwie musste sie ihre Wut schließlich kanalisieren. Nie zuvor war sie derart von einem Menschen getäuscht worden, dem sie vertraut hatte.


  Das Ziel ihres Hasses stapfte vor ihr durch das ewige Eis der nördlichen Polarregion von Terra und hörte auf den Namen Jake Fooley. Der angebliche Agent des Exekutivkommandos hatte sich als Parlide im rentalianischen Pelz entpuppt – metaphorisch gesprochen. Er hatte die Anschläge auf ihre Besatzungsmitglieder verübt und Lieutenant Bai Yun getötet. Am Ende hatte er sie geschnappt, mittels einer Quantenprojektion auf ein marsianisches Schiff entführt, und von dort ging es weiter in das ewige Eis der Arktis.


  „Ich hoffe, unser Ziel ist nicht mehr allzu weit entfernt“, sagte Kirby.


  „Machen Sie schon schlapp? Ich bin enttäuscht.“ Er grinste böse. Hinter dem Äußeren eines Modells – dunkles Haar, Dreitagebart, symmetrische Gesichtszüge – verbarg sich ein eiskalter Killer.


  „Netter Versuch.“ Sie ließ sich gar nicht erst von seinen Sticheleien provozieren. Stattdessen zog sie die mit Fell gefüllte Kapuze tiefer in die Stirn. „Aber ich bezog mich eher auf das da.“ Sie deutete in die Ferne.


  Fooley folgte ihrem ausgestreckten Finger mit dem Blick. Eine dunkle Gewitterfront kam rasch näher. „Das ist ärgerlich. Aber Sie haben Glück, Captain, wir haben unser Ziel beinahe erreicht.“


  Sie hatten viele Stunden damit zugebracht, durch das ewige Einerlei aus Weiß zu stapfen. Kirbys Magen knurrte, trotz der Proteinriegel, die sie verschlungen hatte. Die Kälte zehrte ihre Kräfte rasend schnell aus.


  „Dort vorne steigen wir ab.“


  Sie kniff die Augen zusammen. „Meinen Sie in die Gletscherspalte?!“


  „Exakt.“


  „Jede ihrer Ideen toppt die vorherige“, sagte sie spöttisch. „Ich bin beeindruckt.“


  „Netter Versuch.“ Er ließ sich ebenfalls nicht provozieren. „Aber wenn Sie nicht brav sind, schupse ich Sie einfach dort hinein.“


  „So viel zum Thema: Sie brauchen mich lebend.“


  Fooley winkte ab. „Keine Sorge, Sie reichen mir auch mit gebrochenen Beinen und Armen.“


  Bei jedem Anderen hätte Kirby eine solche Aussage für eine Provokation gehalten. Nicht jedoch bei ihm. Fooley hatte bewiesen, dass er ohne Zögern tötete. Das hatten neben Bai Yun auch zwei Offiziere auf dem marsianischen Schiff feststellen müssen, von wo sie zur Erde weiter transportiert worden waren. Fooley hatte beide kaltblütig erschossen.


  In der Ferne verschluckte die schwarze Wolkenwand die ersten Gletscher. Dichte Schneeflocken wirbelten umher, der eisige Wind wurde – sie hätte es nicht für möglich gehalten – noch eisiger. Ihre Wangen glühten. Tausend winzige Dornen schienen sich in ihre Poren zu haken.


  Sie taumelte.


  Fooley ergriff ihren Arm und zog sie zur Gletscherspalte.


  „Danke“, sagte sie.


  „Gerne“, kam es zurück.


  Dann gab er ihr einen Stoß. Mit rudernden Armen kippte sie hintenüber und fiel in die Tiefe. Ihr Schrei hallte zwischen den Wänden des ewigen Eises wider, bis er verschluckt wurde.


  Irgendwann bemerkte Kirby, dass ihr Fall sich verlangsamte und in ein Schweben überging. Die Wände glitten langsamer an ihr vorbei. Schließlich kam sie auf.


  Während sie schwer atmend auf dem Boden saß, ihr Puls schneller raste als ein Schiff auf Interlink und ihre Arme zitterten, kam Fooley neben ihr auf. „Sie widerlicher, elender ...“


  „Ein wenig Spaß muss sein“, sagte er trocken. „Für lange Erklärungen blieb einfach keine Zeit. Dort oben tobt gerade die Hölle. Außerdem war ich mir nicht sicher, ob der Antigrav nach all der Zeit noch funktioniert. Scheinbar tut er das.“


  Ich werde dich bei der erstbesten Gelegenheit eigenhändig erwürgen! „Es gab tatsächlich eine Zeit, da mochte ich Sie.“


  Ringsum zogen sich glatte, vereiste Wände in die Höhe. Fünf Meter entfernt war ein Schott mitten ins Eis eingepasst. Fooley ging ohne ein weiteres Wort darauf zu.


  „Bewegen Sie sich, Captain“, befahl er. „Ich brauche Sie hier neben mir.“


  Kirby kam der Aufforderung nach. „Warum?“


  „Sparen Sie sich die Fragen. Freuen Sie sich lieber darüber, noch am Leben zu sein.“


  Erst als sie neben ihm stand, streckte er die Hand aus und begann, mit dem ausgestreckten Zeigefinger Muster auf die Tür zu malen. Ihr lag ein hämischer Kommentar auf der Zunge, als sie das Glühen bemerkte. Wo Fooleys Finger Linien zog, entstand ein rotgoldenes Glimmen.


  „Was ist das?“


  „Das gesamte Schott besitzt eine auf das Metall aufgebrachte Touch-Oberfläche“, sagte er. „Was Sie sehen, ist nichts weiter als ein … taktiles Feedback. Allerdings ein weitaus fortschrittlicheres als jene, die Sie kennen.“


  Tatsächlich war das erste Wort, das Kirby – obgleich sie wissenschaftlich erzogen worden war – in den Sinn kam, „Magie“. Natürlich war das Humbug. Andererseits mutete das Auftauchen von Yuna Ishida kurz vor Kirbys Erwachen auf der Kommandobrücke nach der Havarie nicht minder unglaublich an. Welche Mächte steckten hinter all dem? Ihre Neugierde wurde mit jedem Zipfel, den sie von dem Rätsel freilegte, nur noch größer.


  Fooley hatte das Symbol scheinbar fertiggestellt. Nun trat er einen Schritt zurück. Kirby wollte ihm folgen, doch er bedeutete ihr, stehen zu bleiben. Ein blassblaues Licht manifestierte sich in Strahlenform und tastete sie ab.


  Es knirschte, als das Schott zur Seite rollte.


  „Sie wollten mich dabeihaben, weil sich der Zugang für mich öffnet?“, sagte sie verblüfft.


  Fooley lächelte nur.


  Dann trat er an ihr vorbei in den dahinterliegenden Gang.


  Kirby folgte ihm.


  Das Eis des Bodens ging in eine Gitterkonstruktion über, die Wände wuchsen konvex gewölbt in die Höhe. Bei jedem Schritt, den sie taten, erstrahlten runde Lichtquellen im Wandmetall. Wände und Boden waren stellenweise aufgerissen, Schnee und Eis hatten sich den Weg in das Innere der geheimen Station gebahnt.


  „Hier hat sich nichts verändert“, sagte er verächtlich.


  „Was ist das hier?“ Kirby flüsterte instinktiv. „Wer hat die Station erbaut?“


  Fooley lachte. „Fast, Captain. Das hier ist keine Station, es ist ein Raumschiff. Allerdings wird es nie wieder fliegen.“


  „Es ist abgestürzt.“


  „Offensichtlich.“


  Der Gang zog sich immer weiter, es gab keine Abzweigungen. Ein weiteres Schott fuhr vor ihnen in die Wand. Dahinter kam ein runder Raum zum Vorschein, von dem zahlreiche weitere Schotts abzweigten. Konsolen ragten in die Höhe, dazwischen gab es Sitzflächen.


  In einer fließenden Bewegung kam ein grauhaariger Mann in die Höhe. „Du solltest nicht hier sein!“, blaffte er Fooley an.


  „Darf ich vorstellen, Captain Belflair, das ist der Wächter. Pardon, war.“ Damit zog er seinen Pulser und schoss dem wütenden Mann einen Partikel in den Schädel.


  Kirby schrie auf.


  Der Wächter fiel rückwärts in seinen Sitz und blieb mit offenen Augen darin liegen.


  „Also gut. Damit wäre das Wichtigste erledigt. Nun brauche ich Sie nicht mehr.“ Er hob den Pulser und schoss erneut.


  Die Wucht des Einschlags warf Kirby rücklings gegen die Wand. Dort prallte sie ab und fiel nach vorne zu Boden. Ein grauenvoller Schmerz raste durch ihren Körper, ausgehend von ihrem Bauch. Überall um sie herum war Blut; ihr eigenes.


  „Jede Reise endet eines Tages, Captain.“


   


  *


   


  Liberty-Kreuzer JAYDEN CROSS, Im Orbit um die Erde, 17. November 2267, 13:26 Uhr


   


  Er konnte es noch immer nicht fassen. Die Ereignisse hatten sich in sein Gedächtnis gebrannt wie Blitzlichter auf die Netzhaut.


  Der Hass und die Wut verpufften in einem Moment der grauenvollen Erkenntnis. Fassungslos starrte Außenminister Tian Chang Agent Jake Fooley an, den wahren Mörder von Fähnrich Bai Yun. Er hatte den Sturm auf das Sicherheitsbüro orchestriert, bei dem Tian von den Marines beinahe erschossen worden war.


  Natürlich!


  In den vergangenen Tagen hatte der Agent des Exekutivkommandos, der eigentlich über jeden Zweifel erhaben sein sollte, ihm immer wieder davon berichtet, wie verdächtig sich Captain Belflair verhielt. Tian war überhaupt keine andere Wahl geblieben, als Zugriff auf Belflairs Rechner zu nehmen; sogar auf ihr privates Logbuch. Letzteres war nicht leicht gewesen. Hierzu hatte er sie im Bereitschaftsraum des Captains aufgesucht und einen speziellen Softwareagenten in ihr Terminal geschleust, den er für Notfälle in sein Hand-Com geladen hatte. Beinahe hätte sie ihn dabei erwischt. Letztlich hatte er das Ganze in ein Loyalitätsgespräch umgemünzt. Dadurch war sie wütend zurückgeblieben und hatte keinen Verdacht geschöpft. Als er dann von seinem Rechner aus auf den Computerkern zugegriffen hatte, war ihm das als Verrat ausgelegt worden. Von Fooley, nicht von Belflair, wie er zuerst gedacht hatte.


  Er hat mit uns gespielt, wie auf einer Klaviatur.


  Plötzlich erschien mitten im Raum ein Energieball. Er brach zusammen und entließ einen Marsianer in dunklem Anzug. Kurz darauf waren Fooley, der Fremde und Captain Belflair verschwunden.


  „Verdammt!“


  Er rannte zu dem Terminal in seiner Zelle. Natürlich konnte er als Gefangener nicht auf die Funktionen zugreifen, aber er betätigte den Rufknopf.


  Kurz darauf kam ein Marine herbeigeeilt. „Herr Minister?“


  „Lassen Sie mich gefälligst hier heraus, meine Unschuld wurde gerade zweifelsfrei bewiesen.“


  „Es tut mir leid, aber das kann ich nicht ...“


  Sein Hand-Com blinkte auf. „Arlington an Arrestzelle“, erklang die Stimme der Kommunikationsersatzoffizierin.


  „Private Harkness, Arrestzelle.“


  „Mister Harkness, ich gebe soeben die Kommandocodes von Minister Chang frei. Bitte entlassen Sie ihn umgehend aus dem Arrest.“


  „Wird sofort erledigt, Fähnrich Arlington.“


  Er beendete die Verbindung, machte einen Schritt nach vorne und kippte um.


  „Was ... Private!“ Tian rannte zum Terminal. Wenn Arlington seine Kommandocodes bereits freigeschaltet hatte, besaß er wieder Zugriff auf die Kommunikation. „Chang an Krankenstation, medizinischer Notfall!“


  Es kam keine Antwort.


  Er versuchte es auf der Kommandobrücke, doch auch dort antwortete niemand. Erst als er auf den schiffsweiten Kommunikationsdatenstrom schaltete, wurde klar, was hier geschah.


  „Achtung, Sie haben widerrechtlich die Kontrolle über ein Schiff der Solaren Republik erlangt. Dies ist ein kriegerischer Akt. Gegenmaßnahmen werden eingeleitet.“


  Ein heißer Schreck durchfuhr Tian. Sein Blick fiel auf den bewusstlosen Marine. Beim Fallen hatte er sich den Kopf an einem der Kontrollterminals angeschlagen. Blut rann aus der Wunde, klebte in den kurzen braunen Haaren und lief über das Gesicht.


  Er aktivierte das Schiffslog. Vor wenigen Minuten hatte Agent Jake Fooley sich eingeloggt und den Notfallcode im Falle eines Überfalls durch feindliche Einheiten eingegeben. Es war ihm gelungen, die Transponder jedes Offiziers aus der Datenbank zu löschen, wodurch alle als gegnerische Soldaten eingestuft wurden.


  Die Gegenmaßnahme bestand aus einem unsichtbaren Aerosol, das alle an Bord außer Gefecht setzte. Normalerweise übernahm dann die K.I. und steuerte das Raumschiff automatisiert zur nächsten Werft. Der Autopilot und viele andere Systeme aber funktionierten nicht mehr.


  Das Schiff trieb führerlos im All.


  Im Orbit!, begriff er. Ein Orbit voller Trümmer.


  Wäre er nicht in der Arrestzelle gewesen, läge er nun ebenfalls am Boden. Doch es war sinnlos, jemanden zu betäuben, der sich sowieso in Gefangenschaft befand. Das hatte Fooley glücklicherweise nicht mit einkalkuliert. Fähnrich Arlington musste Tians Berechtigung Sekunden vor ihrer Bewusstlosigkeit wiederhergestellt haben.


  Ich werde Ihnen höchstpersönlich einen Orden anheften, Miss Arlington, schwor er sich.


  Doch zuerst mussten sie überleben.


  Mit zittrigen Fingern nahm Tian Zugriff auf die Datenbank und änderte den internen Zustand von „Gefährdet durch Kaperung“ auf „Normal“. Die Luftumwälzungsanlage begann zwar zu arbeiten, allerdings war sie so schwer beschädigt, dass es noch Stunden dauern würde, bis das Aerosol verschwunden war.


  Er markierte den Arrestbereich als Priorität. Zehn Minuten später konnte er den Zugang zu seiner Zelle öffnen und in die Freiheit treten. Wie überall auf dem Schiff gab es auch hier Skinsuits in Notfallschränken, die in die Wand verbaut waren. Er streifte sich einen über, stellte sicher, dass Private Harkness wirklich nur eine oberflächliche Wunde hatte, und rannte zur Kommandobrücke.


  Als er dort fünfzehn Minuten später eintraf, zeigten seine Anzugscanner an, dass das Aerosol hier ebenfalls abgepumpt worden war. Trotzdem schliefen noch alle. Er hatte die Krankenstation neben der Kommandobrücke zur zweiten Priorität erklärt, weshalb hoffentlich bald Hilfe eintreffen würde. So lange konnte er allerdings nicht warten.


  Er konsultierte das medizinische Modul des Skinsuits und verabreichte Lieutenant Commander Czem Özenir ein Medikament, das die Moleküle des Aerosols im Blut einkapselte und sofort neutralisierte.


  Kurz darauf flatterten die Lider des Zweiten Offiziers. Sein Gesicht war schweißnass, das schwarze Haar hing ihm in die Stirn.


  „Was … wo?“, nuschelte Özenir in seinen Bart. Dann beugte er sich zur Seite und erbrach sich. Er keuchte schwer.


  „Commander, ich bin es, Tian Chang.“


  Erst jetzt schien der Navigator der JAYDEN CROSS, der in Abwesenheit von Captain Belflair und Commander Nymba auch das Kommando führte, seine Umgebung bewusst wahrzunehmen.


  „Herr Minister? Aber … sind Sie nicht im Arrestbereich?“


  „Bedanken Sie sich bei Fähnrich Arlington“, sagte er. „Sie hat Ihren Befehl recht zügig umgesetzt. Glücklicherweise. Außer uns beiden ist auf dem gesamten Schiff nämlich niemand mehr bei Bewusstsein.“


  Als habe jemand einen Schalter umgelegt, rastete die Erkenntnis ein. Özenir fuhr in die Höhe. Sofort sackte er kreidebleich zurück. „Das Steuer.“ Über die Kommandokonsole rief Özenir den Kurs im Holotank auf.


  Tian fuhr zusammen, als direkt in der Flugbahn ein gewaltiges Trümmerstück auftauchte.


  Özenir schleppte sich mit seiner Hilfe zur Navigationskonsole, aktivierte die Steuerung und änderte den Vektor. Schwerfällig zog die JAYDEN CROSS an dem Trümmerteil vorbei.


  Aufatmend sackten Tians Schultern herunter. „Das war verdammt eng.“


  Der Commander blieb noch einen Moment sitzen, versuchte scheinbar, die Übelkeit zurückzudrängen. Tian ging reihum und verabreichte jedem eine Injektion. Kurz darauf erklangen im Wechsel Stöhn- und Würggeräusche.


  „Wir brauchen hier einen Reinigungsroboter“, sagte er leise.


  In kurzen Worten berichtete er den Offizieren, was geschehen war, während diese ihre Kräfte sammelten.


  „Das heißt, Fooley hat mein Terminal mit dem Kontaktgift versehen“, fluchte Commander Sienna McCain. Die blonde Schönheit aus dem australischen Sektor von Terra hatte das Aerosol am besten weggesteckt, obwohl sie kurz zuvor zweimal nur knapp mit dem Leben davongekommen war. „Deshalb wollte er gemeinsam mit mir die letzten internen Sicherheitsanalysen an meinem Terminal durchgehen.“


  Tian nickte versonnen. Vermutlich hatte Fooley dabei Schutzfolie auf den Händen getragen und das molekular veränderte Diisopropylfluorphosphat – DXP – aufgetragen.


  Unsichtbar vor aller Augen. Ich hasse diesen Kerl. „Wissen wir, wo er mit Captain Belflair hin ist?“


  Özenir nickte. „Die Sensoren haben bestätigt, dass die seltsame Signatur, die auftritt, wenn die Translokatoren hier benutzt werden, zuerst in Richtung eines marsianischen Raumschiffs in der Nähe ging. Von dort dann zur Erde - in die Polarregion.“


  „Wir müssen jemanden hinterherschicken“, sagte Tian.


  „Mitten auf eine Welt, die von zerstörerischen Naniten befallen ist?“, gab Özenir zurück. „Außerdem wüssten wir nicht wohin. Die Sensoren haben sie nach dem Transport verloren.“


  „Aber wir müssen etwas tun“, ereiferte sich Tian. „Captain Belflair befindet sich in der Gewalt dieses Mannes, und unser anderes Team hängt irgendwo unter der Oberfläche fest.“


  „Sirs“, meldete sich Fähnrich Petro de Silva, ein schlaksiger junger Kerl, den Belflair ebenfalls auf der Kommandobrücke eingesetzt hatte. „Auf der Erdoberfläche kommt es zu starken seismischen Aktivitäten. Unsere Atmosphärentaucher übertragen gerade … oha. Ich lege es in die Holosphäre.“


  Ein Wabern folgte, dann sahen es alle: Überall auf Terra zerbröselten die Fundamente von Wolkenkratzern, die zur Seite kippten. Heftige Beben waren die Folge, Risse im Boden.


  „Es ist nicht schwer, das zu interpretieren“, sagte Sienna McCain. „Vom taktischen Standpunkt aus eine gute Idee, um sich zu Bunkern vorzuarbeiten.“


  „Aber ziemlich unangenehm für unsere Leute.“ Özenir ballte die Fäuste. Wie ein Tier im Käfig streifte er hin und her. Dabei ruderte er mit den Armen, vermutlich, um den Kreislauf wieder in Gang zu bringen. „Können Sie jemanden von unseren Leuten orten, Mister de Silva?“


  „Tut mir leid, Sir.“ Die Finger des Fähnrichs glitten rasend schnell über die Konsole. Er gab sich alle Mühe, das Außenteam zu finden. Fast, als sei es ihm ein persönliches Anliegen.


  Tian war beeindruckt von der Kameradschaft und Nähe, die unter den Offizieren herrschte. „Welche Optionen bleiben uns dann noch?“


  Bevor Özenir antworten konnte, rief Fähnrich Arlington: „Sirs, ich erhalte soeben eine Kontaktanfrage von dem marsianischen Raumschiff.“


  „In die Holosphäre“, sagte Özenir.


  Das Abbild eines Marsianers entstand, kenntlich durch das Tattoo, das seine Augenbrauen ersetzte. Er trug eine dunkle Uniform, mit dem eingesetzten Emblem des Mars’ auf der linken Brustseite. Er bedachte Özenir und Tian mit einem kalten Blick.


  „Mein Name ist Korat. Elfter aus der siebten Dynastie und direkter Abgesandter von ZENTRUM.“


  „Ich bin Kommandant Özenir, vom Raumschiff JAYDEN CROSS. Das ist Tian Chang, Außenminister der Solaren Republik. Ich grüße Sie.“


  Korat gab mit einem Nicken zu verstehen, dass er den Gruß registriert hatte, erwiderte ihn jedoch nicht. „Da der Rückkehrer uns betrogen hat, bin ich gezwungen, unsere Pläne anzupassen. Das ist Ihr aller Glück. Übergeben Sie Ihr Schiff und leisten Sie keinen Widerstand. Nur so können Sie überleben. Andernfalls werde ich die Waffen der SIEBTE DYNASTIE auf die Energiequelle an Bord der JAYDEN CROSS richten und feuern.“


  „Was haben Sie mit uns vor, wenn wir uns ergeben?“, fragte Tian Chang.


  Özenir hatte sofort registriert, dass es hier um Verhandlungen ging und hielt sich zurück.


  „Das Gleiche, was mit allen Terranern auf dem Mars geschieht. Sie werden der niedersten aller Kasten zugeordnet und Ihr Leben damit zubringen, für uns zu arbeiten. Doch immerhin dürfen Sie Ihr Leben behalten.“


  „Sie sprechen von Versklavung“, erwiderte Tian.


  „Es ist mir gleichgültig, wie Sie es nennen. Letztlich ist es eine Entscheidung zwischen Leben und Tod. Was ist Ihnen, und dem Rest Ihrer Besatzung, wichtiger: Freiheit oder Leben?“


  Eine Frage, die sich Tian schon einmal gestellt hatte. Damals hatte die Frage gelautet: Sollte er sich schweigend unter dem Regime Sjöbergs ducken oder dem Widerstand anschließen, um einen neuen Staat aufzubauen. Er hatte sich für Letzteres entschieden und es bis heute nicht bereut.


  „Wir werden das besprechen“, sagte er.


  „Entscheiden Sie jetzt.“


  „Ich sagte, wir werden es besprechen. Entweder Sie geben uns die Zeit, oder Sie schießen uns aus dem All.“


  Er streckte die Hand aus, um die Verbindung zu beenden.


  „Sie haben eine halbe Stunde“, sagte Korat. „Danach geben Sie mir eine Antwort, oder ich werde genau das tun: Sie aus dem All schießen.“


  Der Marsianer beendete die Verbindung, bevor Tian es tun konnte.


  „Nette Verhandlungen“, sagte Özenir.


  „Das war alles, aber kein Verhandeln. Nicht einmal Schnatzberg hätte hier etwas ausrichten können. Aber sagen Sie ihm bitte nicht, dass ich das gesagt habe.“ Tian lächelte.


  „Was also werden wir tun, Herr Minister?“, fragte Özenir. „Uns ergeben?“


  „Oder werden wir vernichtet?“, fügte Sienna McCain hinzu.


  „Das“, sagte Tian, „ist die entscheidende Frage“.


   


  *


   


  Sol-System, Terra, Afrikanischer Sektor, 4. Mai 2237, 5:18 Uhr


   


  (vor 30 Jahren)


   


  Die aufgehende Sonne tauchte die Savanne in einen blutroten Schein. In der Ferne trotteten Elefanten zu einem Wasserloch, ließen ihre Rüssel in das kühle Nass hängen. Giraffen kauten friedlich Blätter, Nashörner zogen in der Herde vorbei.


  Aliou kauerte auf einem Felsvorsprung und betrachtete das Leben ringsum. Er hatte Trackinghosen übergestreift, dazu ein Muskelshirt mit integrierter Smartware. In einem Injektionsband an seinem linken Arm befanden sich Gegenmittel zu allen gefährlichen Giften, sollte wider Erwarten etwas passieren. Außerdem hatte er Kontaktlinsen mit Zoomfunktion eingesetzt. So konnte er die Tiere in der Ferne beobachten und das Geschehen aufzeichnen.


  Zwei Monate waren seit dem Debakel bei der Galaktischen Seidenstraße vergangen. Die FEARLESS war ins Sol-System zurückgekehrt, wo alle Brückenoffiziere eingehend befragt wurden. Danach bekamen sie mit einem freundlichen Händedruck Landurlaub, bis ein neuer Kommandant ernannt worden war.


  Aliou verfolgte jeden Tag die Nachrichten der terranischen und unionsweiten Sender. Doch nichts. Kein Wort vom Tode Captain Steins drang an die Öffentlichkeit. Fast war es, als wolle Präsident Leclerc den Zwischenfall totschweigen, damit die Menschen der Solaren Union niemals auf die Idee kamen, die Randwelten müssten gebändigt werden. Aber genau das war der Fall.


  Die Slums waren ein Nährboden für Piraten, Mörder und Plünderer. Der Zustand vor Ort konnte gar nicht so schlimm sein, dass es eine solche Tat rechtfertigte.


  Ein Stein kullerte hinter ihm den Abhang hinab und riss ihn abrupt aus den Gedanken.


  „Kaum zu glauben. Früher hat man dich nicht vor 12 Uhr mittags aus dem Bett gebracht. Heute stehst du freiwillig mitten in der Nacht auf, um den Sonnenaufgang zu beobachten.“


  Die Worte kamen von einem drahtigen Afrikaner. Obgleich er, wie Aliou, bereits 24 Jahre alt war, hatte er sich eine gewisse Leichtigkeit bewahrt, weshalb die meisten Leute ihn deutlich jünger einschätzten. Sein Schopf war von dichten Lockenkringeln bedeckt.


  „Sumba!“ Aliou umarmte den Freund. „Ja, weißt du, wenn du deine Tage auf einem Raumschiff verbringst, lernst du Sonnenauf- und Sonnenuntergänge zu schätzen.“


  „Sag ich doch, ist der falsche Job.“ Er sank in den Schneidersitz. „Bestaunst du unser Naturschutzgebiet?“


  Aliou grinste. Mittlerweile waren nahezu alle Savannen und Steppen auf dem afrikanischen Kontinent zu Naturschutzgebieten erklärt worden. Für Elefanten und Nashörner war das gerade noch rechtzeitig geschehen, hatten Wilderer die Tiere doch beinahe ausgerottet.


  „Dort draußen im All wird gekämpft, um diese Schönheit zu erhalten“, sagte er hart. „Ich wäre dumm, wenn ich es nicht zu schätzen wüsste.“


  Sumba runzelte die Stirn. „Was ist los? Und wo ist Nubia? Ich hatte schon Angst, dass ich dich überhaupt nicht zu Gesicht bekommen werde, weil ihr zwei deinen Landurlaub im Bett verbringt. Aber stattdessen kauerst du hier.“


  Aliou schluckte einen Kloß hinunter. „Wir haben uns getrennt.“ Er schnaubte. „Na ja, Sie hat sich von mir getrennt.“


  „Was?! Das kann nicht sein. Ich durfte mir die ganzen letzten Tage nichts anderes anhören als ‚Aliou hat bald Landurlaub‘, ‚Was könnten wir in der Zeit unternehmen?‘, blablabla.“


  „Sie sagt, ich habe mich verändert“, erklärte er.


  „Recht hat sie.“


  „Das ist nicht lustig.“


  „War auch nicht so gemeint.“ Sumba saß ihm gegenüber. Er wich Alious Blick nicht aus, als er sagte: „Du hast etwas Kaltes, Hartes an dir.“


  „Es ist nichts.“


  „Raus damit.“


  „Du nervst noch genau so sehr wie früher.“


  Sumba kicherte. „Siehst du, wenigstens ich bin noch der Gleiche.“


  Aliou ließ seinen Blick über die Savanne schweifen. „Das alles hier ist so unwirklich. Die Menschen leben ihr Leben, weit ab von der galaktischen Politik. Ihr habt keine Ahnung, was dort draußen geschieht. Die Randwelten …“


  „… die Eriin-Allianz.“


  „Pfff.“ Aliou lachte abschätzig auf. „Genau das meine ich. Leclerc predigt Frieden, dabei wird längst geschossen. Captain Stein – der Kommandant des Schiffes, auf dem ich gedient habe – war eines der ersten Opfer. Die Eriin-Allianz, das sind längst Piraten.“


  „Du siehst das zu schwarz“, sagte Sumba. „Sie haben ein Wirtschaftsbündnis geschlossen, damit sie an den Folgen des Parlidenkrieges nicht kaputt gehen. Wundert mich ehrlich gesagt, dass das nicht auch andere getan haben. Wenn die Zentralregierung sie im Stich lässt, bleibt wohl kaum etwas anderes übrig, nicht wahr?“


  „Sie bringen Handelsschiffe auf!“ Aliou bemühte sich, seine Stimme zu senken, doch durch seine Adern peitschte Wut. „Sie zerstören die Raumer der Navy. Dafür gibt es keine Entschuldigung! Aber Leclerc und die gemäßigten Admiräle stoppen jede Intervention.“


  „Tut mir leid, aber ich bin froh darüber. Willst du wirklich Waffen und Blutvergießen?“


  „Ja“, sagte Aliou aus vollem Herzen. „Wenn danach endlich wieder Friede und Ordnung herrschen.“


  „Auf Kriege folgen immer Jahre des Chaos. Solltest nicht gerade du das wissen? Die jetzige Situation hat sich doch aus einem anderen Krieg ergeben.“


  In der Ferne trompetete einer der Elefanten. Die Herde setzte sich in Bewegung. Aliou liebte die gutmütigen Dickhäuter. Der Gedanke, dass die Sicherheit aller Menschen der Union von Aggressoren aus dem Inneren bedroht wurde, schnürte ihm die Kehle zu. „Sie werden weiter angreifen“, sagte er leise. „Die Öffentlichkeit wird es früher oder später erfahren, und dann wird Leclerc die nächste Wahl haushoch verlieren.“


  Schweigen breitete sich zwischen ihnen aus. Eine Mischung aus Sand und Staub stieg ihm in die Nase. Er schloss die Augen und lauschte den Tieren.


  „Wir werden was das betrifft, wohl nicht mehr einer Meinung sein.“


  Aliou schwieg.


  Als er einige Wochen später wieder seinen Dienst antrat, schenkte Sumba ihm zum Abschied ein Lederarmband, in das ein fein ziselierter Elefant gestanzt war.


  Zurück an Bord seines neuen Schiffes, legte er es in eine Schublade. Der Kontakt zu seinem Freund riss ab, weil Aliou es so wollte. Und es sollten Jahre vergehen, bis er das Geschenk wieder in Händen hielt.


  Mit Tränen in den Augen.


   


  *


   


  Gegenwart


   


  Das schwarze Metall der Kugel zerfiel. Aliou war noch immer fasziniert von der neuen Transportmöglichkeit, die sich so sehr von der Translokation unterschied. Die Bunkermenschen von Terra nannten es „Projektion“. Wie sie mittlerweile wussten, konnten damit längere Strecken zurückgelegt werden, als es mit der Translokation der Fall war. „Quantenzustandsübertragung“ nannte es Sylv.


  „Wo sind wir gelandet?“, fragte er.


  Die ExArch mit dem dunklen Haar, die sie alle vor den Nanocrushern gerettet hatte, sprang vom Podest.


  Fähnrich Ian McAllister, das Technikgenie, und Corporal Kowalczyk, der letzte Überlebende der Marines im Team, folgten. Aliou bildete das Schlusslicht.


  Sie waren in einem halbkugelförmigen Raum erschienen, der etwa drei Meter hoch war. Ein transparenter Streifen zog sich rundum. Überall im Raum ragten Terminals empor, an der Seite gab es einen Holotank der ersten Generation.


  Aliou schaute nach draußen.


  Sie waren umgeben von Häuserruinen. In der Ferne erhob sich ein Berg, auf dessen Gipfel eine halb zerfallene Statue gen Himmel ragte. Sie stellte einen Mann mit ausgebreiteten Armen dar.


  „Das ist der Corcovado“, sagte Aliou. „Und das da oben ist Christo Redentor. Wir sind …“


  „… in Brasilien“, fiel ihm Sylv ins Wort. „Rio de Janeiro.“


  Der Boden erzitterte.


  „Hier auch?“, entfuhr es Ian.


  Die Exekutivarchivarin nickte. „Ich bekomme Hilferufe von allen Bunkern weltweit herein. Häuser, alte Denkmäler, ja sogar Berge werden unterhöhlt und zum Einsturz gebracht.“


  „Warum fressen die Naniten sich nicht einfach in die Erde?“, fragte Corporal Kowalczyk. Der Anführer der Marines wirkte müde und ausgezehrt. Seine sonst kurzen dunklen Haare hingen ihm bis in den Nacken, der Dreitagebart war dabei zu einem Vollbart zu werden.


  „Das können sie nicht“, sagte Sylv. „Andernfalls wären die Bunkerzivilisationen weltweit längst ausgelöscht. Die Atmosphärennaniten können den Orbit um Terra nicht verlassen. Die Naniten innerhalb der Atmosphäre können weder hinaus noch ins Erdreich. Das war eine Sicherheitsschaltung, die nach wie vor Teil der Basisprogrammierung ist.“


  Aliou massierte sich die Schläfe. „Aber jetzt scheint diese seltsame Kontrollintelligenz einer neuen Idee verfallen zu sein.“


  Bei dem Gedanken, dass die Naniten Menschen tatsächlich durchdrangen und von innen heraus zersetzten, überfiel ihn Ekel. Und dass sie dabei auch Wissen absorbieren konnten, machte es nicht besser.


  Sylv aktivierte Terminals, setzte die Luftumwälzung in Gang und startete das Klimagerät. Letzteres erstarb mit einem Seufzen. Aliou mochte die trockene Wärme seiner Heimat, doch die feuchte Hitze hier drinnen war unerträglich.


  „Gibt es hier Kleidung für uns?“, fragte er Sylv. „Die Skinsuits taugen nach dem EMP sowieso nichts mehr.“


  Kowalczyk war bereits in der Pariser Enklave versorgt worden, doch er und Ian trugen noch immer die funktionslosen Suits. Die ExArch öffnete ein Wandfach.


  Aufatmend entkleidete sich Aliou bis auf die Unterwäsche. Dann zog er einfache Stoffkleidung über.


  „Was ist das?“, fragte Fähnrich McAllister und deutete auf Alious linkes Handgelenk.


  Normalerweise verbarg er die Ledermanschette sorgfältig. Sie war Andenken und Mahnung zugleich. „Ein Geschenk. Es stellt ein Tier aus meiner Heimat dar, das beinahe ausgerottet worden wäre.“


  „Legen Sie auch die Reifen an“, sagte Sylv. Sie deutete auf vier Silberreifen. „Zwei an den Armen, zwei an den Beinen. Die Position ist egal. Allerdings über der normalen Kleidung.“


  Ian runzelte die Stirn. „Was sind das für Dinger?“


  „Sie können mit einer Fernsteuerung ihr Material expandieren.“


  „Die Anzüge, in denen wir Sie und Ihre Leute zum ersten Mal gesehen haben!“, rief Aliou.


  Die ExArch nickte. „Isolationsanzüge aus flexibler Spinnenseite, deren Moleküle mit Aluminium kombiniert wurden. Widerstandsfähig, leicht und immun gegen die Naniten. Es hält außerdem kinetische Energie bis zu einem gewissen Grad auf.“


  Die Reifen verschmolzen förmlich mit dem Körper.


  Aliou trat wieder zu Sylv. „Wie steht es um die Bunker?“


  „In Paris stehen sie kurz vor dem Durchbruch“, sagte sie. „Neu Berlin hält noch, aber nicht mehr lange. In den anderen Enklaven ist der Ansturm weniger heftig.“


  „Scheinbar sieht die K.I. in uns eine so starke Gefahr, dass sie jetzt massiv gegen jedes menschliche Leben vorgeht“, kam es von McAllister.


  „Wir müssen das verdammte Ding erledigen“, sagte Kowalczyk. „Was von Menschen geschaffen wurde, kann auch von Menschen zerstört werden.“


  Sylv lachte auf. „Das Militär scheint sich auch in Ihrer Zeitlinie ganz gemäß dem Grundsatz ‚Wir können jeden erledigen‘ entwickelt zu haben. Entschuldigung, Corporal, aber wissen Sie eigentlich, was eine K.I. ist?“


  „Ein schlauer Computer.“


  Aliou sah, wie McAllister die Augen verdrehte, aber ruhig blieb.


  „Das ist sehr vereinfacht ausgedrückt. Sehen Sie, das, was die Menschheit stets unter Künstlicher Intelligenz verstand, ist auch unter dem Namen Artifical General Intelligence – kurz AGI – bekannt. Das war das Ziel, das damals vom Militär anvisiert wurde. Eine auf Algorithmen basierende Intelligenz, die auf dem gleichen Wissensniveau wie der Mensch lernt und reagiert. Natürlich werden Fähigkeiten wie Reaktionszeit und Wissenskapazität durch die Hardware mitdefiniert.“


  „Ihnen hier scheint der Durchbruch recht früh gelungen zu sein“, sagte McAllister. „Bei uns gibt es mit wenigen Ausnahmen noch immer keine echten AGIs. Wir sagen zwar Künstliche Intelligenz, aber genau genommen meinen wir damit Computer, die nach außen so erscheinen.“


  Sylv setzte sich auf die Kante eines Terminals und verschränkte die Arme. „Bei uns ging es um das Überleben der menschlichen Rasse. Man wird in einem solchen Fall recht schnell kreativ. Aber das ist nicht das, worauf ich hinauswollte.“


  „Sondern?“, fragte Aliou. Er sank auf einen der Stühle, streckte die Beine aus und atmete durch.


  „Das Langzeitziel der Forschung war tatsächlich die Entwicklung einer Artifical Super Intelligence, einer ASI. Ein solches Konstrukt wäre schlauer als das größte Genie, das die Menschheit je hervorgebracht hat. Die Möglichkeiten, die eine solche Entwicklung mit sich bringen würde, wären enorm.“


  „Aber auch gefährlich“, warf McAllister ein. „Für ein solches Wesen wären wir wie Insekten. Es würde sich über uns erheben, ganz ohne Zweifel. Denn wir wären in seinen Augen dumme … Höhlenmenschen.“


  „Ganz genau“, sagte Sylv. „Der Mensch würde den nächsten Punkt in der Evolution der Maschinen einleiten und sich selbst damit degradieren. So zumindest die Angst. Natürlich könnten in der Basisprogrammierung gewisse Sicherheiten eingesetzt werden, um das zu verhindern. Doch ab einem bestimmten Intelligenzpunkt würde eine ASI sich einfach selbst umschreiben.“


  Aliou nickte. „Natürlich. Wir tun es ja auch. Mittlerweile ist die menschliche DNA weitestgehend entschlüsselt. Ärzte und Wissenschaftler können sie manipulieren, den Körper verändern und sogar aufrüsten. Warum sollte eine ASI das nicht ebenfalls tun?“


  „Und genau darauf wollte ich hinaus“, sagte Sylv. „Wir wissen nicht, wieweit sich die zentrale Kontrollintelligenz mittlerweile entwickelt hat. Zwar besitzt sie keinen Zugriff mehr auf neue Daten, seitdem sie die marsianischen Schiffe damals zerstört hat, aber sie entwickelt sich trotzdem weiter.“


  Aliou konnte nicht verhindern, dass sich Trübsinn breitmachte. Wie sollte man ein derartiges Wesen besiegen? Die Antwort war recht simpel: gar nicht!


   


  *


   


  Sol-System, Terra, nördliche Polarregion, 17. November 2267, 14:01 Uhr


   


  „Nehmen Sie es nicht persönlich“, sagte Fooley.


  Kirby hörte, wie eines der Schotts sich öffnete und wieder schloss. Sie lag auf dem Bauch, während das Leben unaufhörlich aus ihr herausfloss.


  Ich habe versagt.


  Yuna Ishida hatte sie gewarnt, dass hier im Mars-2-System die größte Herausforderung ihres bisherigen Lebens auf sie wartete. Sollte sie das überleben, würde ihr Leben wieder in gewohnten Bahnen verlaufen; ohne das Sterben ringsum, das durch eine Änderung des Schicksals entstanden war, die Yuna vorgenommen hatte.


  Kirby nahm alle Kraft zusammen und wälzte sich auf den Rücken. Der Schmerz war unbeschreiblich. Natürlich wusste Sie längst, dass sie bereits tot war. Fooley hatte ihr in den Bauch geschossen. Sie presste ihre Hände auf die Wunde, doch ohne eine Krankenstation würde sie heute hier sterben.


  „Es wurde auch verdammt noch mal Zeit“, erklang eine wohlbekannte Stimme. Einer der Sitze wurde zur Seite gedreht. Eine kleine japanische Frau nahm darauf Platz. Traurig schaute sie auf Kirby herab. „Sie haben es also hierhergeschafft.“


  „Yu… Yuna.“


  „Immerhin erkennen Sie noch das Offensichtliche.“ Sie nickte zufrieden. „Der kleine Mistkerl hat sich also endlich offenbart. Sie wissen, ich durfte nichts dazu sagen. Aber jetzt sind Sie ja hier.“


  „Ich sterbe.“


  „Soweit sind wir noch lange nicht.“ Sie tätschelte ihr behutsam die Stirn. „Halten Sie noch etwas durch. Ich kann die Kraft der anderen noch nicht kanalisieren. Wir stecken in einer Zwickmühle.“ Sie schnaubte. „Er hat das KAERI-Protokoll aktiviert. Die Staseeinheiten lösen nun den Weckvorgang aus, wofür die Schutzschilde heruntergefahren werden. Die anderen sind angreifbar.“ Sie schüttelte den Kopf. „Und der Mars weiß auch Bescheid. Dort verstehen Sie das Protokoll natürlich anders. Sie rüsten auf und bereiten den Prototyp vor.“


  „Prototyp? Das KAERI-Protokoll?“


  Yuna winkte ab. „‚KAERI‘ bedeutet in Ihrer Sprache so viel wie Rückkehr. Es wurden gewisse Parameter von uns für diesen Fall festgelegt. Fooley hat das Ganze quasi pervertiert, in dem er mit Freeman einen eigenen Ablauf festgelegt hat. Einen der weniger positiven Sorte. Verschieben wir den Rest auf später. Kümmern wir uns zuerst um Ihr kleines Problem.“


  Kirby musste lachen, was sie sofort bereute. Beinahe hätte der Schmerz ihr das Bewusstsein geraubt. „Sie neigen zur Untertreibung.“


  „Ich mag Ihren Humor“, sagte Yuna nur. Die Mutter von Noriko Ishida wirkte energiegeladen wie eh und je. Ihr Körper war leicht durchscheinend, doch da sie den Sessel bewegt hatte, musste sie eine gewisse materielle Substanz besitzen.


  „Sind Sie wirklich hier?“


  „Was ist denn das für eine Frage? Ah, natürlich, Sie glauben, ich bin eine Todeshalluzination. Ha! Keine Sorge. Man könnte sagen, ich nutze Sie als Ankerpunkt. Natürlich bin ich nicht ganz und gar hier. Mein Körper befindet sich auf der NOVA-Station. Doch dank der vorhandenen Kraft der anderen kann ich mich manifestieren. Dieser Ort ist außerdem etwas Besonderes.“


  Sie sah sich um. Zum ersten Mal erkannte Kirby so etwas wie Wehmut, welche die Maske aus beständiger Freude und Energie durchdrang. „Kommen Sie von hier?“


  Yuna schaute Kirby lange und intensiv in die Augen. Dann nickte sie lächelnd. „Die Zahl von Bedeutung ist sieben. Eine ging, einer kehrte zurück.“


  „Und fünf sind geblieben“, vollendete Kirby. Sie biss die Zähne zusammen, als eine Schmerzwelle durch ihren Leib raste. „Sie sind die, die gegangen ist. Und Fooley der, der zurückkehrte.“


  „So ist es. Und fünf von uns sind noch hier, in diesem Raumschiff. Er wird sie töten.“


  „Aber … warum?“


  „Eines nach dem anderen, meine Liebe. Sie sind hier, um meine Freunde zu retten. Aber dazu muss ich zuerst die Kraft der anderen kanalisieren, um Sie zu retten.“


  Kirby lachte erneut stoßweise auf. „Wird das eine magische Heilung oder so?“


  „Aber nicht doch“, Yuna winkte ab. „Sie schauen zu viele Holovids. Meine Tochter ist genauso. Seit Neuestem mag sie so eine komische Soap. Sternengeflüster. Ganz furchtbar. Nein, nein, Kindchen: Ich werde Sie nicht heilen, denn Sie wurden nie verwundet.“


  Im gleichen Augenblick begann die Umgebung zu vibrieren. Silhouetten – Abbilder der Stühle, der Konsolen, der Wand – überlagerten einander. Dann stoppte der Vorgang abrupt.


  Der Schmerz verschwand.


  Kirby sah an ihrem Körper hinunter. Die Wunde war fort, die Uniform unbeschädigt. „Wie?“ Sie kam zittrig auf die Beine.


  „Eine kleine Änderung im Schicksalsstrom. Jetzt wissen Sie, wie mächtig unsere Gabe ist. Stellen Sie sich nur vor was geschieht, wenn wir uns alle vereinen. Alle sieben.“


  „Sie könnten …“


  Yuna zwinkerte ihr zu. „Ein ganzes Sonnensystem alternieren und abspalten. Ja, das könnten wir.“


  „Aber warum haben Sie das getan?“


  „Ich verspreche Ihnen, alle Fragen werden beantwortet. Doch zuerst müssen Sie den Mann aufhalten, der sich heute Jake Fooley nennt. Andernfalls wird er die Schlafenden töten. Meine Freunde. Kommen Sie her.“


  Kirby trat neben Yuna und begann Eingaben an der Konsole vorzunehmen. Dabei beachtete sie Anweisungen der japanischen Frau genau.


  Schließlich nickte diese zufrieden. „Sehr gut. Damit ist das KAERI-Protokoll gestoppt.“


  Kirbys Blick wanderte über die Zugangsschotts. „Wo ist er hin?“


  Yuna zeigte es ihr. „Seien Sie vorsichtig, Kirby. Dieser Mann ist gefährlich.“


  „Falls Sie es vergessen haben, ich lag gerade verblutend am Boden. Der Dreckskerl hat mein Schiff in einen Trümmerhaufen verwandelt. Wenn ich ihn in die Finger bekomme, darf er Punchingball spielen.“


  Yuna klatschte in die Hände. „So gefällt mir das.“


  Kirby trat auf das Schott zu. „Sagen Sie mir nur noch eines: Warum hat sich der Zugang zu der Station für mich geöffnet, aber nicht für ihn?“


  „Später. Wenn es ein Später gibt.“


  Dann war sie fort.


  „Typisch.“


  Die Verfolgungsjagd begann.


   


  *


   


  LK JAYDEN CROSS, im Orbit um Terra, 17. November 2267, 14:02 Uhr


   


  „Und?“ Tian Chang sah den Fähnrichen de Silva und Arlington gespannt entgegen.


  „Alle haben geschlossen dafür gestimmt, sich nicht zu ergeben“, sagte der Sensorspezialist.


  „Danke. Nehmen Sie beide Ihre Plätze wieder ein“, befahl Lieutenant Commander Czem Özenir.


  Tian hätte der Crew des Schiffes befehlen können, sich zu ergeben – oder eben nicht, was er bevorzugte. Natürlich hätte er die Entscheidung auch Özenir überlassen können. Doch an diesem Punkt ging es nicht nur um Leben und Tod. Es ging darum, selbst über das eigene Schicksal zu bestimmen. Daher hatten die beiden Fähnriche alle Überlebenden der Havarie (was nicht viele waren) befragt.


  „Keine Gegenstimme?“, fragte er.


  De Silva schüttelte den Kopf. „Wir sind einstimmig dafür, uns nicht zu ergeben.“


  „Ein Kampf kommt allerdings auch nicht infrage“, warf Sienna McCain ein. Sie saß an der Taktikkonsole und spielte verschiedene Szenarien durch. „Was wir auch tun, am Ende wird die JAYDEN CROSS zerstört.“


  Tian saß im Sessel des Ersten Offiziers, während Czem Özenir den Platz von Kristen Belflair besetzt hielt. Die Anspannung auf der Kommandobrücke war spürbar. Die beiden Fähnriche wirkten dagegen eher niedergeschlagen. Vermutlich sahen sie sich tot durchs All treiben. Bedauerlicherweise musste Tian Sienna McCain im Stillen zustimmen. Er war natürlich kein Fachmann auf taktischem Gebiet, doch dass die JAYDEN CROSS selbst im Kampf gegen einen Leichten Kreuzer veralteter Bauart verlieren würde, stand außer Frage.


  „Wenn wir also nicht kämpfen können, bleibt uns der Weg ins All versperrt“, sagte er nachdenklich. „Hier im Orbit erreichen uns die Waffen der SIEBTE DYNASTIE problemlos überall. Damit bliebe nur ein sicherer Ort.“


  „Die Erde“, sprach Özenir aus, was Tian dachte. „Wobei ich die nicht als ‚sicher‘ bezeichnen würde. Dort unten gibt es immerhin das Nanitenproblem.“


  „Wenn die Dinger im Orbit das Schiff nicht zerstören können, können sie es in der Atmosphäre möglicherweise auch nicht“, gab Sienna zu bedenken. „Das ist besser als nichts.“


  „Schön und gut, aber das hilft uns kaum weiter. Die JAYDEN CROSS wäre theoretisch, in unbeschädigtem Zustand, dazu in der Lage, mittels Antigrav auf einer Planetenoberfläche zu landen. Allerdings wären dazu Prallschilde und ein funktionierender Antigrav erforderlich. Nichts davon haben wir.“


  Tian schnaubte frustriert. Sie besaßen zwei Möglichkeiten. Keine davon schien erfolgversprechend.


  „Was ist mit den Rettungskapseln?“, sagte Fähnrich Ariane Arlington.


  „Fähnrich?“, hakte Özenir nach.


  „Nun ja, was ist, wenn wir die JAYDEN CROSS durch die Atmosphäre steuern, in die Rettungskapseln steigen und das Schiff dann verlassen.“


  Seltsamerweise konnte Tian das Entsetzen in Özenirs Gesicht nachvollziehen. Nach all den Kämpfen sollten sie das Raumschiff aufgeben?


  Sienna McCain war da rationaler. „Ich teste das Szenario, einen Augenblick.“ Ihre Finger flogen über die Konsole. „Nach den Instandsetzungsarbeiten haben wir wieder ausreichend Kapazität an Rettungskapseln. Die JAYDEN CROSS würde einen Flug in der Thermosphäre schaffen, ebenso in der Mesosphäre. Sobald wir in die Stratosphäre eindringen, wird es gefährlich. Die strukturelle Integrität würde den Übergang in die Troposphäre nur noch mit einer Wahrscheinlichkeit von 21 Prozent überstehen. Hm. Im Bereich der Polarregion hat die Sphäre eine Dicke von etwa acht, im Bereich der Tropen von 18 Kilometern. Doch selbst mit der Polarregion als Durchbruchsziel kämen wir kaum lebend dort unten an.“


  „Wo wäre der sinnvollste Ausstiegspunkt?“, fragte Özenir.


  McCain schaute grübelnd auf ihre Konsole und gab etwas ein. Ringsum breitete sich Stille aus. Jeder wartete gespannt auf die Antwort.


  „Optimalerweise in der Stratosphäre. Falls uns nach pokern zumute ist, können wir warten bis in die Troposphäre. Die Rettungskapseln haben ein Hitzeschild, aber nach der Havarie kann dafür keine Garantie mehr übernommen werden. Je später wir aussteigen, desto besser. Aber warten wir damit zu lange …“


  „Bumm“, unterbrach Özenir sie. „Kommandobrücke an Doktor Collins.“


  „Krankenstation hier“, drang eine peingeschwängerte Stimme aus dem Interkom. „Auf wen wurde dieses Mal ein Anschlag verübt?“


  „Ich wusste nicht, dass Sie Humor haben, Doktor“, erwiderte Özenir.


  „Wollen Sie mich beleidigen?“, kam es eisig zurück.


  Das Lächeln des Navigators entgleiste. „Niemals, Doc. Wie steht es um die Mannschaft?“


  „Alle wieder auf den Beinen“, sagte die Chefärztin. „Allerdings mit Kopfschmerzen und Übelkeitsanfällen. Elsi und Mac haben mir einen Ingenieursbot umfunktioniert, sonst könnte ich selbst mit dem Wischmob durchs Schiff rennen.“


  „Eine interessante Vorstellung“, sagte Özenir. „Das hält fit.“


  „Ich erinnere Sie an diese Worte bei Ihrer nächsten Untersuchung – die ich sehr genau durchführen werde.“


  Dieses Mal ließ Özenir sich nicht aus der Ruhe bringen. „Doktor, sind alle Verletzten transportfähig?“


  „Mehr oder weniger. Einige müsste ich zuerst stabilisieren.“


  „Tun Sie es. Wir werden mit der JAYDEN CROSS in die Atmosphäre fliegen und dann die Fluchtkapseln benutzen.“


  Obgleich Tian nichts von hochnäsigen Medizinern hielt, musste er es Doktor Collins zugutehalten, dass sie nicht groß herumredete oder diskutierte. Stattdessen sagte sie: „In Ordnung. Ich bereite jeden vor.“


  „Danke. Kommandobrücke, Ende.“ Er wandte sich an die Anwesenden. „Also gut. Ich berechne einen Vektor, der uns auf einem flachen Winkel durch die Erdsphären steuert. Einstweilen sagen wir dem Kommandanten der SIEBTE DYNASTIE, dass wir uns ergeben. Kurz vor dem Rendezvouspunkt ändern wir den Vektor. Bis dahin dürften alle Vorbereitungen abgeschlossen sein. Ich halte den Winkel so flach wie möglich, daher wird der Flug lange dauern. Sienna, überprüfen Sie die Fluchtkapseln. Danach helfen Sie Doktor Collins dabei, die Verwundeten dorthin zu transportieren.“


  „Aye, Sir.“


  „Fähnrich de Silva, scannen Sie die Oberfläche. Falls es ein Gebiet gibt, in dem die Nanitenkonzentration geringer ist als anderswo, will ich das wissen.“


  „Aye.“


  „Fähnrich Arlington, stellen Sie mir eine Verbindung zur SIEBTE DYNASTIE her. Der Kommandant wird sich freuen.“ Etwas leiser fügte er hinzu: „Wenn auch nicht lange.“


   


  *


   


  Schwerer Kreuzer VICTOR STONE, auf dem Weg nach NEW AMSTERDAM, 01. Juli 2244, 14:15 Uhr


   


  (Vor 23 Jahren)


   


  Der Statusbalken erreichte die hundert Prozent. „Sir, die Firmware-Aktualisierung ist durch. Ich lasse jetzt das Testprogramm laufen“, meldete Lieutenant Commander Aliou Nymba.


  „Gute Arbeit, Taktik.“


  Aliou nahm das Lob mit einem Nicken zur Kenntnis. Er hatte sich darüber gefreut, als er vor wenigen Monaten von der PROTECTOR auf die VICTOR STONE versetzt worden war. Das Raumschiff war nach dem neuen Präsidenten benannt, der Leclerc abgelöst hatte. Das neue Staatsoberhaupt der Union schien aus einem anderen Holz geschnitzt als der vorherige Präsident. Zwar wurde in der Eriin-Krise, wie sie mittlerweile genannt wurde, noch immer auf Diplomatie gesetzt. Doch Stone hatte den Verteidigungsetat der Navy erhöht, Neukonstruktionen wurden wieder angefertigt. Alles Zeichen für einen heraufziehenden Konflikt. Aliou konnte nur hoffen, dass es bald soweit war. Endlich hatte auch die Presse begriffen, dass ihnen unter Leclerc verdammt viel verheimlicht worden war. Immer mehr Zwischenfälle kamen ans Licht. Gekaperte und zerstörte Frachter, gebrandschatzte Kolonien. Es wurde Zeit, dass jemand die wahnsinnig gewordenen Randwelten bändigte.


  Überrascht hatte Aliou festgestellt, dass niemand anderes als Patricia North die Kommandantin der VICTOR STONE geworden war. Man munkelte, dass sie bald auf der Karriereleiter weiter nach oben klettern und zum Commodore befördert werden sollte. Gleichzeitig war es ein offenes Geheimnis, dass die VICTOR STONE dann in einen neuen Verband unter Juri Michalew eingegliedert würde.


  Aliou verehrte den Commodore. Für ihn bestand kein Zweifel daran, dass dieser bald zum Admiral aufsteigen und der Solaren Union gute Dienste leisten würde. Männer wie er waren notwendig, um gemäßigte Weicheier wie Sjöberg und Jansen in die Schranken zu weisen.


  „Ruder, wie lange noch, bis wir NEW AMSTERDAM erreichen?“, fragte die Kommandantin.


  Die Gefechtsdoktrin war unter Präsident Stone dahingehend geändert worden, dass Kommandanten ihre Brückenbesatzung sowohl mit Rang und Namen als auch über ihre Funktion ansprechen konnten. Letzteres war für den Fall eines Gefechts die logische Wahl, so musste niemand lange über Namen nachdenken.


  „Wir erreichen die Kolonie in zwanzig Minuten, Ma’am“, kam es zurück.


  „Hoffentlich ist das noch rechtzeitig“, sagte Commander Ken Powers, der mittlerweile vom Waffen- und Taktikoffizier zum I.O. aufgestiegen war.


  „Sie glauben, die Funkstille ist auf einen Angriff zurückzuführen?“, fragte Captain North.


  „Absolut. Die Kolonie liegt am Rand des zivilisierten Raumes.“


  „Und ist daher arm. Möglicherweise ist es nur ein zerstörtes Phasenaggregat. Wie auch immer, wir werden das zügig klären.“


  Aliou sah dem I.O. an, dass er nicht überzeugt war. Vermutlich zweifelte die Kommandantin ebenso, wollte aber nicht direkt vom Schlimmsten ausgehen. Mit seinen 31 Jahren hatte Aliou allerdings genug vom All gesehen, um eines zu wissen: Wenn eine Kolonie plötzlich schwieg, lag meist der schlimmste aller Fälle zugrunde.


  Minuten später beendete die VICTOR STONE ihren Phase-2-Flug und trat in das Zielsystem ein. Neun Stunden später schwebte der Schwere Kreuzer in den Orbit von NEW AMSTERDAM.


  „Verdammt“, fluchte Patricia North, als sie aus der Nähe sah, was die ausgesetzten Kiesel schon hatten erahnen lassen.


  „Brennende Gebäude, verwüstete Agrarflächen“, kommentierte Commander Powers, während er die Anzeigen des Atmosphärentauchers in der Holosphäre studierte. „Das lässt wenig Spielraum für Interpretation.“


  „Lebenszeichen?“, fragte die Kommandantin.


  „Bisher keine, Ma’am“, sagte die Sensoroffizierin.


  „Ken, nehmen Sie ein paar Marines und gehen Sie dort runter. Falls der Taucher jemanden findet, steuern Sie sofort die Koordinaten an.“


  „Aye, Ma’am“, sagte der I.O. mit einem Nicken. „Commander Nymba, Sie begleiten mich.“


  Kurz darauf saß Aliou im Shuttle in Richtung Oberfläche. Es ruckelte, als das kleine, U-Boot-ähnliche Gefährt in die Atmosphäre eindrang. Der Pilot steuerte das zentrale Verwaltungsareal der Kolonie an.


  Durch das transparente Aluminium konnte Aliou gigantische Rauchsäulen erkennen, die in den Himmel stiegen. Krater von Gebäudegröße und -tiefe waren überall erkennbar, vermutlich entstanden durch den Einschlag von Torpedos oder kinetischen Geschossen.


  Er wollte gar nicht daran denken, wie viele Opfer dort unten in den Häusern und auf den Straßen lagen. Gab es möglicherweise noch Überlebende in Sicherheitsbunkern?


  „Die Nahrungsvorräte wurden geplündert“, sagte Commander Powers nach kurzer Rücksprache mit Captain North. „Die automatischen Sensoren in den Lagerhallen haben außerdem den Abgang von Kriegsmaterial verzeichnet. Scheinbar wurde sogar das militärische Subnetz gehackt. Die haben damit auch Blaupausen von neuen Schiffsmodellen.“ Er schnaubte. „Wir befinden uns längst im Krieg, aber die da oben wissen das nicht mal.“


  „Vielleicht … waren es gar nicht die Eriins.“ Aliou nahm unweigerlich die Rolle des Advocatus Diaboli ein.


  „Das glauben Sie doch nicht wirklich?!“


  „Nein“, gab Aliou zu.


  „Gut, denn sie waren es. Captain North hat mir soeben mitgeteilt, dass sie ein Raumschiffwrack gefunden haben. Es gehört eindeutig zu dem Eriin-Gesocks.“


  „Shit“, entfuhr es Aliou. „Entschuldigung, Sir.“


  Powers lächelte bitter. Da das Shuttle tiefer ging, aktivierte er die K.I. seines Skinsuits. Seine braunen Augen blickten verständnisvoll herüber. „Wir werden heute noch öfter fluchen, Commander. Lassen Sie es ruhig raus.“


  „Wir haben ein bestätigtes Lebenszeichen“, kam es aus der Pilotenkanzel.


  „Setzen Sie uns dort ab“, befahl Powers.


  Der Flug dauerte weitere zwanzig Minuten, dann setzte das Shuttle zitternd auf. Gemeinsam mit den Marines verließ Aliou das winzige Gefährt. Eine Paramedic mit Medkit ging zu seiner Rechten.


  Einer der Marines hielt den Scanner erhoben und wies ihnen den Weg. So fanden sie zwischen Schutt und Trümmern in einer Versammlungshalle den Mann. Er war etwa in Alious Alter. Das Haar blutverkrustet, doch ein kurzer Scann ergab, dass er nicht tödlich verletzt war.


  Trotzdem hielt einer der Marines die Paramedic zurück. „Er besitzt keinen Kolonietransponder.“


  Die Miene von Commander Powers gefror. „DNA-Scan. Sofort.“


  Der angesprochene Private berührte mit der Sensorfläche die Haut des Verletzten. Die Tatsache, dass dieser bei Bewusstsein war, aber stoisch schwieg und auch auf direkte Anrede nicht reagierte, sprach Bände.


  „Datenbankabgleich positiv. Es ist ein Eriin“, sagte der Marine.


  Trotzig blickte der Mann zu ihnen auf. Eine Holzstrebe lag quer über seiner Hüfte und drückte ihn zu Boden.


  „Sir, ich muss ihm trotzdem helfen“, sagte die Paramedic.


  „Gehen Sie sich die Beine vertreten“, erwiderte Powers.


  „Aber Sir …“ Sie wurde bleich.


  „Privates, nehmen Sie sie mit. Alle raus hier.“ Als Aliou sich abwandte, hielt der I.O. ihn zurück. „Sie nicht, Nymba.“ Er wartete, bis sie alleine waren, dann trat er zu dem Gefangenen. Mit zielsicherer Bewegung riss er den Pulser des Mannes aus dessen Holster. Dann drückte er ihn Aliou in die Hand.


  „Aber …“


  „Dieses Pack hat Captain Stein damals getötet. Und heute haben sie die gesamte Kolonie entvölkert. Wollen Sie wirklich, dass er davonkommt?“


  Purer Hass flutete Alious Denken. Nein, er wollte nicht, dass sie schon wieder davonkamen. Dass irgendwelche Diplomaten Rechtfertigungen dafür fanden. Er nahm den Pulser in die Hand, richtete ihn auf den liegenden Mann und biss die Zähne zusammen.


  Dann drückte er ab.


  Da er die Augen zusammengekniffen hielt, schlug der Pulserpartikel in die Schulter des Mannes ein. Der Eriin stöhnte auf.


  „Das geht besser“, sagte Powers.


  Er zog seinen eigenen Pulser, richtete die Mündung auf die Stirn des Liegenden und schoss.


  Einige Minuten später machte er Meldung und gab an die Kommandantin weiter, dass sie einen toten Eriin gefunden hatten. Die Privates bestätigten das, nach kurzem Zögern auch die Paramedic.


  Eine Stunde darauf entdeckten sie die Bunker unter der Kolonie. Tiefraumsensoren hatten NEW AMSTERDAM lange vor dem Eintreffen der Eriins gewarnt. Da für einen solchen Fall vorgesorgt worden war, hatten sich alle Koloniebewohner in Sicherheit bringen können. Der Angriff der Eriin-Piraten hatte nicht ein einziges Todesopfer gefordert.


  Sie hatten gebrandschatzt und geplündert, doch niemanden getötet.


  Captain North forderte Transportschiffe an, um die Kolonisten von hier fortzubringen.


  Stunden später betrat Aliou seine Kabine. Zuerst übergab er sich. Danach saß er eine Stunde zusammengekauert unter der Dusche, bevor er – von Schüttelkrämpfen geplagt – in einen unruhigen Schlaf fiel. Dabei hielt er das Lederarmband umklammert, das Sumba ihm damals zum Abschied geschenkt hatte. Es war sein Anker. Eine Erinnerung an bessere Zeiten, weite Steppen und friedliche Tiere.


  Trotzdem verfolgte ihn der Blick des Eriin-Piraten bis tief in den Schlaf.


  Am nächsten Morgen suchte er Captain North in ihrem Bereitschaftsraum auf und gestand die Tat.


   


  *


   


  Gegenwart


   


  „Wir müssen sie zerstören“, sagte Fähnrich Ian McAllister hasserfüllt. „Diese Dinger …“


  „… sind von Menschen geschaffen worden“, unterbrach ihn Aliou. „Sie können Waffe und Werkzeug sein.“


  Alle Augen richteten sich einem Fadenkreuz gleich auf ihn.


  Kowalczyk fuhr auf. „Commander! Meine Männer treiben als Nanostaub herum, einen musste ich selbst erschießen.“


  Aliou verschränkte die Arme. Zuerst schaute er grübelnd hinauf zur Statue, dann wandte er sich den anderen zu. „Die Nanocrusher werden gesteuert von einer zentralen Kontrollinstanz, die einmal dazu gedacht war, die Menschheit zu beschützen. Heute mag ihr eigentlicher Zweck pervertiert worden sein, aber was, wenn wir den ursprünglichen Zustand wiederherstellen können?“


  Kowalczyk schnaubte, sagte aber nichts.


  Ian und Sylv wechselten einen Blick. Sowohl die ExArch als auch der Junior-L.I. der JAYDEN CROSS waren Genies, wenn es um Technik ging. Aliou hatte nur laut gedacht, aber keine Ahnung, ob es überhaupt möglich war.


  „Eine solche Idee hatten bereits viele von uns“, sagte Sylv. Sie schaute nach unten auf die Konsole. Schwarze Haarsträhnen fielen ihr in die Stirn. Sie strich sie mit einer fahrigen Bewegung beiseite.


  In der Holosphäre materialisierte das Abbild einer Halle, die vollgestopft war mit Aggregaten und Rechnerblöcken. Im Zentrum stand ein Gebilde, das wie aus Metall gegossen wirkte.


  „Die Designer hatten einen recht minimalistischen Geschmack“, kommentierte McAllister.


  Sylv zuckte mit den Schultern. „Es ging um Leben und Tod. Da war keine Zeit, auf Äußerlichkeiten zu achten. Das ist die Kontrollinstanz. Die Halle wurde damals auf einer Insel im Pazifik errichtet. Mittlerweile hat die K.I. – oder exakt: die AGI – alles in eine waffenstarrende Festung verwandelt. Da gibt es kein Durchkommen.“


  Das Bild der Halle wurde abgelöst von der Luftansicht auf die Insel. Die gesamte Oberfläche schien aus dicht an dicht stehenden Waffen, Metall und Schildgeneratoren zu bestehen. Die Natur war vollständig ausradiert worden.


  „Was ist mit diesem … Projektor?“, fragte Kowalczyk.


  „Wie funktioniert er?“, fügte Ian hinzu.


  Sylv schaute hinüber zur Transportfläche. „Nun ja, im Verlauf des Krieges wurde die Forschung im Bereich der Teleportation massiv vorangetrieben. Jeder träumte davon, Truppen auf den Mars zu schicken. Letztlich ist es nie gelungen, einzelne Personen zu übertragen. Allerdings fand einer der damaligen Wissenschaftler heraus, dass es möglich war, mithilfe von Kesonit – einem durch Experimente auf molekularer Ebene entstandenen Metall – eine Bindungssphäre zu erstellen. Bei der Projektion werden die Quantenzustände der Sphäre an einen anderen Ort übertragen, wo zuvor eine ähnliche Bindungssphäre etabliert wird.“


  Ian sog jedes Wort der ExArch begierig auf. „Also werden die einzelnen Atome des Menschen, oder des Gegenstandes, nicht separat aufgelöst. Er wird zum Teil der Gesamtsphäre?“


  „Richtig.“ Sie nickte eifrig, vermutlich froh darüber, dass er das Konzept verstanden hatte. „Das Kesonit hat scheinbar eine atombindende Wirkung. Als würde man alles mit einem speziellen Kleber vereinigen und danach das Gesamtobjekt übertragen. Natürlich findet trotzdem eine Auflösung der Molekülbindungen statt, aber das Kesonit ermöglicht am Ende wieder die korrekte Zusammensetzung. Scheinbar erhält es die Schablonenstruktur des Objektes.“


  „Wow“, sagte Ian. „Wir haben erst seit einigen Monaten die Translokation. Aber dabei wird der übertragene Körper nicht aufgelöst. Wir sagen auch ‚Wurmlochtransfer‘ dazu. Das hier ist ganz anders. Gibt es eine Reichweitenbegrenzung?“


  Die ExArch zuckte die Schultern. „Theoretisch wäre mit einem entsprechenden Energieaufkommen jeder Punkt innerhalb des Sonnensystems erreichbar. Die zentrale Kontrollinstanz ist natürlich gegen ein Eindringen durch Quantenzustandsübertragung gesichert.“


  „Logisch“, sagte Ian. „Und … Moment: Habt ihr jemals etwas wie einen Wurmlochtransfer entwickelt?“


  „Nein.“


  Alious Puls beschleunigte. Er trat näher an die beiden heran. „Dann kann die Kuppel nicht gegen etwas Derartiges geschützt sein, richtig?“


  „Das stimmt.“ Sylv nickte. „Aber wir haben eben auch keinen Translokator.“


  McAllister hatte Blut geleckt. Aufgeregt ging er zur Holosphäre. „Projiziere mir die Einzelkomponenten des Quantenzustandsprojektors.“


  Sylv kam der Aufforderung nach.


  Er ging mit vielen „Hms“ und „Ahs“ um die Sphärenfläche, zoomte einzelne Teile heran und ließ Sylv Materiallisten abrufen. „Theoretisch wäre es möglich, dass wir den Projektor zu einem Translokator umbauen“, sagte er. „Allerdings besitzt die Menschheit hier kein Duspanit. Ich müsste durch Bestrahlung ein anderes Metall anpassen.“


  „Dann tun Sie das“, sagte Aliou. „Das Duspanit-CX, das für den Phasenantrieb der JAYDEN CROSS verwendet wurde, funktioniert ganz ausgezeichnet.“


  Ian schüttelte den Kopf. „Unser CX kommt aus einer speziell dafür eingerichteten Anlage. Es dauert Monate, so etwas herzustellen. Nein, ich müsste eher einen minderwertigen Ersatz produzieren. Vermutlich wird uns das einen einzigen Transfer ermöglichen.“


  Kowalczyk verschränkte die Arme hinter dem Rücken. „Eine Fahrkarte ohne Rückfahrschein.“


  „Richtig“, bestätigte der Fähnrich.


  „Dann sollten wir uns besser einen verdammt guten Plan zurechtlegen“, sagte Aliou. „Denn ich für meinen Teil möchte das Alzir-System wiedersehen.“


  „Es wäre die einzige Möglichkeit, die Menschheit hier im Mars-2-System zu retten“, sagte Sylv. „Wie klein die Chance auch sein mag, ich werde sie nutzen.“


  „Wir alle“, sagte Aliou. „Aber mit dem Eindringen ist es nicht getan. Falls wir uns dazu entscheiden, die Kontrollinstanz nicht zu zerstören, bleibt die Frage, wie wir sie umdrehen.“


  McAllister verschränkte die Arme und sank auf den Rand der Konsole. „Als ich den Softwareagenten geschrieben habe, der die Naniten innerhalb der übernommenen Körper voneinander separiert hat, habe ich ein Gefühl für die Codestrukturen erhalten. Dort waren auch Zeitmarker zu sehen – timestamps.“


  „Und?“, fragte Aliou.


  „Es gab kaum einen Unterschied zwischen den Algorithmen, die von Menschen eingegeben worden sind, und jenen, die die K.I. später selbst ergänzt hat.“


  Sylv tigerte mittlerweile im Labor auf und ab. „Das ist wie bei menschlicher Schrift. Sie hat quasi schnuddlige Schrift kopiert, anstatt Druckschrift anzuwenden.“


  „Genau! Es ist ein einfacher, fehlerhafter, teilweise redundanter Code. Sie entwickelt sich weiter, aber sie perfektioniert das Bestehende nicht.“


  „Wie ein Haus, auf das neue Stockwerke gesetzt werden“, überlegte Kowalczyk. „Das Fundament und alles, was bereits besteht, bleibt unangetastet. Aber es kommen neue Aufbauten dazu. Irgendwann entsteht ein komplett chaotisches Bauwerk.“


  McAllister begann mit einer Analyse. Seitdem er mit Sylv im Labor unter Paris zusammengearbeitet hatte, war er immer sicherer im Umgang mit den Interfaces der Alternativterraner geworden.


  „Die Untersuchung bestätigt das Vorhandensein diverser Sicherheitslücken“, sagte er, als die Überprüfung zu einem Ende kam.


  „Das wissen wir natürlich bereits“, sagte Sylv. „Nachdem die Nanocrusher uns von der Oberfläche vertrieben hatten, haben wir alles daran gesetzt, sie irgendwie zu infiltrieren. Anfangs waren wir erfolgreich. Allerdings kam unsere Infiltrationssoftware nie bis zum Kern heran.“


  Aliou wandte sich an Ian. „Fähnrich, machen Sie sich an die Arbeit. Bauen Sie den Projektor zu einem Translokator um. Sylv, können Sie ein Virus schreiben, das – wenn es im Kern eingeschleust ist – das Verhalten der Kontrollintelligenz verändert?“


  „Ja“, sagte die ExArch nachdrücklich. „Wir haben bereits eines entworfen, ich müsste es nur verbessern.“


  „Coporal Kowalczyk, machen Sie sich mit den Waffen hier in der Basis vertraut. Falls wir in die zentrale Kuppel gelangen, werden wir auf Widerstand stoßen.“


  „Aye, Sir.“


  Zufrieden beobachtete Aliou, wie sich alle an die Arbeit machten. Sie hatten wieder eine Chance. Nun kam es darauf an, sie zu nutzen.


   


  *


   


  Mars-2-System, Terra, nördliche Polarregion, 17. November 2267, 16:59 Uhr


   


  „Alle Fragen beantworte ich später“, fluchte Kirby, während sie den Gang entlanghastete. „Einmal, nur einmal, hätte ich gerne einfach die Antworten auf einem Silbertablett serviert. Ist ja nur mein Leben, um das es hier geht.“


  Weiter vor sich hin grummelnd, erreichte sie eine Abzweigung. Yuna hatte ihr klare Anweisungen gegeben, wohin sie sich wenden musste. Jake wollte also die anderen Schicksalswächter umbringen. Schicksalswächter! Allein das Wort hatte einen abstrusen Klang.


  Sie war eine Frau der Wissenschaft. Vor dem Tod ihrer Familie bei einem Gleiterunfall hatte sie als Professorin an der Space-Navy-Akademie unterrichten wollen. Sie wäre die jüngste Dozentin in der Geschichte geworden.


  Von irgendwelchen mystischen Fantasien hielt sie gar nichts. Trotzdem … Sie betastete ihren Bauch. Die Uniform war unversehrt, die Wunde einfach fort. Yuna hatte Kirbys Schicksal verändert. Die Macht in dieser Gabe war unfassbar groß.


  Sie erreichte ein Schott.


  Nun hieß es, vorsichtig zu sein. Fooley erwartete sie nicht, hielt sie für tot. Das Überraschungsmoment war auf ihrer Seite. Ein Vorteil, den sie nur ein einziges Mal ausnutzen konnte. Laut Yuna gab es in der gesamten Station, im Raumschiff, keinerlei Waffen. Zudem durfte sie nicht vergessen, dass auch Jake über die Fähigkeit verfügte, das Schicksal zu alternieren. Wenn er diese bei ihr anwendete …


  Und nun, Ladys and Gentlemen, sehen Sie erneut die wahnsinnige Kristen Belflair, die sich lächelnd in den Abgrund wirft. Treten Sie näher, genießen Sie die Show.


  Das Schott glitt zur Seite. Sie sprang durch die größer werdende Öffnung, rollte sich ab und ging in Deckung. Doch nichts geschah. Sie befand sich in einer kleinen Kammer, die in einen kurzen Gang überging. Auf der anderen Seite wuchs eine Halle empor, die vollgestopft war mit Computeraggregaten. Zumindest ging Kirby davon aus, dass es sich um solche handelte.


  Das Material, aus dem sie gefertigt waren, war blau und glomm in einem leichten Schimmer.


  „Verdammt“, fluchte Fooley.


  Er stand über eine Konsole gebeugt. Ein paar Schritte entfernt und leicht abschüssig erkannte sie fünf Kryostaseeinheiten. Die Scheiben waren beschlagen, verbargen das Innere. Ein Schutzfeld umhüllte die Einheiten, erzeugte ein blassblaues Flimmern in der Luft.


  Fooley hieb wütend mit der Faust auf die Konsole. Dann griff er nach seinem Pulser und feuerte Salven gegen das Schild. Keiner der Schüsse kam durch.


  Kirby hatte eine diebische Freude daran, ihm zuzusehen. Sie wollte, dass er litt, für all das Böse, das er ihnen angetan hatte. Vorsichtig schlich sie näher.


  Als er wieder eine Salve abfeuerte, warf sie sich nach vorne. Doch etwas musste sie verraten haben, vielleicht war es sein Instinkt, vielleicht hatte sie aber auch ein Geräusch verursacht.


  Er riss seinen Pulser in die Höhe und feuerte.


  Nichts geschah.


  „Leeres Magazin?“, fragte sie.


  Ihre Faust traf ihn an der Schläfe.


  Fooley taumelte zurück, fing sich aber sofort wieder. Böse fletschte er die Zähne. „Schauen wir doch mal, was passiert wäre, wenn ich Sie früher bemerkt hätte.“


  Bevor Kirby zu reagieren imstande war, vibrierte die Luft. Sie konnte fühlen, wie eine Präsenz auf sie zuglitt, sie umfing, etwas verändern wollte. Sie setzte ihre innere Kraft dagegen. Und plötzlich war der Druck fort.


  Fooley schaute sie entsetzt an. Dann verzog er hasserfüllt sein Gesicht. „Yuna hat es Ihnen also gesagt.“


  „Gesagt?“


  Er lachte auf. „Oder auch nicht. Natürlich. Sie hat Sie geheilt, daher sind Sie schon einmal mit der Kraft in Berührung gekommen. Und nun nutzen Sie Ihre Immunität instinktiv.“


  Er warf sich nach vorne. Kirby sah die Attacke kommen und tauchte unter der Faust hinweg, doch er führte gleichzeitig einen zielsicheren Tritt gegen ihr Knie. Aufstöhnend ging sie zu Boden.


  „Wenn ich das Kraftfeld nicht zerstören kann, nehme ich mir einfach die Energiequelle vor und jage alles in die Luft.“


  Kirby kam in die Höhe, wenn auch nur humpelnd. „Warum tun Sie das?“


  Er ballte die Fäuste. „Haben Sie es immer noch nicht begriffen? Wie kann man nur … Menschen.“


  „Sie sind auch einer.“


  „Ich und die anderen haben uns vor langer Zeit von dem Menschsein entfernt, das Sie durch Ihre minderwertige Existenz definieren. Wir Schicksalswächter existierten vor dem Iljianischen Bund!“


  Kirby hielt verblüfft inne. Jayden hatte in der alternativen Zukunft erstmals von diesem Staatenbund erfahren, der vor langer Zeit einen Krieg gegen eine andere Rasse, die Ash’Gul’Kon, geführt hatte. Aber das alles lag ewig zurück. „Sind Sie … Körperspringer?“


  Fooley lachte abschätzig auf. „Sie meinen: wie die Zeitreisenden? Nein. Diese Idioten sind doch für all das hier in Wahrheit verantwortlich. Wir altern lediglich nicht. Wenn einer von uns eines gewaltsamen Todes stirbt, wird ein neuer ernannt. Immer sieben.“ Er breitete theatralisch die Arme aus. „Dazu auserkoren, das Schicksal zu schützen, die Unantastbarkeit dessen, was ist, zu gewährleisten.“


  „Ich kann nicht behaupten, dass Sie erfolgreich waren“, sagte Kirby trocken. Sie suchte verzweifelt nach einer Möglichkeit, ihn auszuschalten. Mochte er auch ins Reden gekommen sein: Vor wenigen Minuten hatte er ihr in den Bauch geschossen. Sie unterschätzte Fooley keine Sekunde.


  „Nicht wahr? Die Zeitreisenden griffen in den Erde-Mars-Krieg ein. Das veränderte einen wichtigen Punkt in der Geschichte. Also splitteten wir, damit nicht alles zusammenbricht, den normalen Verlauf an einem Punkt ab, der noch unverändert war. Wir transportierten mit unserer fusionierten Kraft das System hierher und hüllten es in diese Blase. Das kostete allerdings Kraft und sorgte gleichzeitig hier im Inneren für einen anderen Verlauf ab diesem Punkt. Fünf von uns gingen in die Stase, um zu regenerieren. Yuna und ich sollten hier bleiben und alles überwachen, aber … Nun, wir wollten beide zurück ins normale Leben. Sie war schneller und floh. Glauben Sie es nur. Ihre verehrte Yuna Ishida ließ mich hier sitzen, haute einfach ab. Man kommt ins Nachdenken, wenn man viele Jahre alleine im ewigen Eis verbringt. Die anderen haben Fehler gemacht. Und jetzt werde ich sie töten. Im Moment ihres Todes werde ich die Kraft aller kanalisieren, und dann …“ Er lächelte in einer Mischung aus Verzückung und … Traurigkeit.


  „Was dann?“


  „Das geht Sie nichts an!“


  Kirby sog jedes Wort auf, wie ein trockener Schwamm. „Warum haben Sie sich mit der Marsdiktatur verbündet?“


  „Ist das nicht offensichtlich?“ Er tänzelte mit leicht nach vorne gebeugtem Körper um sie herum. „Ich benötigte ein Raumschiff. Und die Erde … Sie sehen ja, was aus ihr geworden ist. Ich gab Freemann das Aetas-Serum und bekam dafür ein Schiff. Alleine konnte ich die Barriere nicht zerstören, aber wenigstens für mich öffnen.“


  „Seitdem werden Sie von Yuna gejagt?“


  „Eigentlich halten wir uns eher voneinander fern. Unsere Kräfte sind gleich stark, daher konnte Sie mich nicht zwingen, zurückzukehren. Und mittlerweile will Sie selbst es auch nicht mehr. Sie hat eine Familie gegründet und das Leben dort draußen wieder aufgenommen, das sie einst zurückließ. Paradoxerweise ist sie es, die in die Schicksalsentwicklung von Ihnen, Kirby, eingegriffen hat. Ich habe mich zurückgehalten. Sie verdanken dieser Frau ein paar der furchtbarsten Ereignisse in Ihrem Leben.“


  „Und ein paar der besten.“


  „Ich frage mich, ob Sie das auch noch so sehen, wenn der Zahltag kommt.“


  Gerade hatte Kirby ihn erneut angreifen wollen. Jetzt hielt sie inne. „Was meinen Sie damit?“


  Fooley lachte böse auf. „Sie, Captain Kristen Belflair, sind zu einem Fixpunkt geworden. Die Schicksalsalternierung, die Yuna damals in Paris auslöste – bei ihrem ersten Aufeinandertreffen –, hat Sie dazu gemacht. Deshalb erhielten Sie Zutritt zu dieser Einrichtung, deshalb können Sie eine Schicksalsalternierung abwehren. Doch die Sache hat einen ziemlich großen Haken.“


  Die Worte hallten in Kirbys Geist wider wie das Echo eines zornigen Gottes. „Wa…?“


  Fooley griff blitzschnell nach einer Handvoll Schnee, der am Boden lag, und schleuderte ihn in ihr Gesicht. Kirby taumelte zurück.


  Als sie wieder sehen konnte, rannte er gerade in einen der Verbindungsgänge.


  „Du entkommst mir nicht“, fluchte sie.


   


  *


   


  LK JAYDEN CROSS, Im Orbit um Terra, 17. November 2267, 17:32 Uhr


   


  „Rettungskapseln vollständig bemannt. Restkapazität: zwei Kapseln“, drang die Stimme der Bord-K.I. aus dem Interkom.


  Außenminister Tian Chang schaute gebannt auf die Holosphäre. Sie kamen der SIEBTE DYNASTIE immer näher. Noch wenige Augenblicke, und sie hatten den Orbit – und damit die Nanitensphäre – verlassen.


  „Alle Berechnungen abgeschlossen“, sagte Lieutenant Commander Sienna McCain und atmete befreit auf. „Das war knapp.“


  „Also ist alles bereit“, sagte Tian. „Die Kapseln sind bemannt, der Vektor festgelegt.“


  Lieutenant Commander Özenir nickte. Der Countdown in der Holosphäre unterschritt die Zehn-Sekunden-Marke. Die Kommandobrückencrew und Tian würden bis zum letzten Augenblick an Bord bleiben, um den Kapseln den spät möglichsten Abwurfpunkt zu gewährleisten.


  „Vektorinvertierung“, sagte Özenir. Im gleichen Moment hieb er auf ein Icon.


  Das Schiff rotierte und gab Vollschub. Für einen Augenblick kam ein Teil der Fliehkräfte durch und presste sie alle tief in die Sitze. Dann griffen die Trägheitskompensatoren.


  „Wir befinden uns ab jetzt auf einem flachen Vektor durch die Atmosphärenschichten“, kommentierte Özenir.


  Tian war natürlich mit den Interfaces an Bord eines Raumschiffs vertraut. Vor seinem Aufbruch mit der JAYDEN CROSS in den Raum der Aaril hatte er sich eingehend mit Tutorials beschäftigt. Jetzt flammten allerdings so viele Warnicons auf seiner Konsole auf, dass er gar nicht wusste, wohin er zuerst blicken sollte.


  „Wir verlassen die Exosphäre und dringen in die Thermosphäre ein“, sagte Fähnrich Petro de Silva.


  Die JAYDEN CROSS flog so langsam und flach wie möglich.


  „Eingehender Funkspruch“, rief Fähnrich Arlington.


  „Stellen Sie durch“, sagte Özenir.


  Boden und Wände begannen aufgrund der Kräfte, die auf das Schiff einwirkten, zu vibrieren.


  Ein wütender Korat brüllte aus der Holosphäre: „Sie Wahnsinniger! Kehren Sie um!“


  „Sonst was?“, fragte Özenir provozierend ruhig. „Sie schießen uns ab?“


  „Ihr Schiff kann den Flug durch die Atmosphäre nicht überstehen“, sagte der Marsianer. „Das ist Ihr aller Ende.“


  „Wir werden sehen. Richten Sie ihrem Chef aus, dass wir unsere Freiheit nicht aufgeben. Wenn es sein muss, sterben wir dafür.“


  Die Augen des Marsianers funkelten hasserfüllt. „Ich werde …“


  „Sie können nichts tun“, sagte Özenir.


  „Terraner.“ Korat spuckte das Wort aus, als handle es sich um eine ansteckende Krankheit.


  „In der Tat“, sagte Özenir. „Und stolz darauf.“ Dann beendete er die Verbindung. „Das hat gutgetan.“


  Tian musste grinsen. „Dem kann ich nur zustimmen. Also schön, Commander, die Marsianer sind wir los. Das mit dem ‚sterben‘ würde ich trotzdem gerne vermeiden. Sie sind der Navigator. Konzentrieren wir uns, und damit meine ich Sie, doch einfach darauf, das Schiff heil so weit wie möglich nach unten zu bringen.“


  „Das halte ich für eine ausgesprochen gute Idee“, erwiderte Özenir. „Und da sag noch einmal jemand, Politiker seien weltfremd.“


  „Das ist schon in Ordnung“, gab Tian trocken zurück. „Ich für meinen Teil glaube fest daran, dass wir es alle an einem Stück nach unten schaffen.“


  „Also doch weltfremd.“


  Sie lachten beide.


  Özenir ließ seine Finger konzentriert über die Konsole gleiten. „Wir erreichen die Mesosphäre.“


  Das Vibrieren wurde stärker. Wandplatten, die zuvor nur mit viel Glück an ihrem Platz geblieben waren, fielen zu Boden. Risse zogen sich über die Oberflächen von Konsolendisplays, die bei der ersten Havarie beschädigt worden waren.


  Sienna McCain hob die Hände in die Höhe. „Ich habe soeben mein Interface verloren.“ Die Konsole war erloschen.


  Tian warf einen Blick in die Runde. Auch die übrigen Offiziere konnten kaum noch arbeiten. „Commander McCain, Fähnrich Arlington, bitte begeben Sie sich zu einer der Fluchtkapseln.“


  Die Taktik- und Waffenoffizierin wartete, bis auch die Kommunikationsspezialistin sich entgurtet hatte, dann stürmten sie von der Kommandobrücke.


  Damit waren nur noch Özenir, Fähnrich de Silva – der die Sensoren bediente, die für den Flug unerlässlich waren – und Tian selbst auf der Kommandobrücke.


  „Eintritt in die Stratosphäre!“, rief Özenir.


  Das Raumschiff ruckelte und bäumte sich auf, als wolle es seine Passagiere abschütteln.


  „Strukturelle Integrität ist über der Belastungsgrenze. Das Energienetz fluktuiert.“


  Tian wusste: Wenn die Energie ausfiel, sie also den Antigrav verloren, war es vorbei. Dann würde ihr Flug zu einem Sturzflug werden, die Atmosphärenkräfte sie zerreißen.


  „Signal an die Kapseln“, sagte Özenir, während er konzentriert auf seine Konsole starrte. „Ausschleusen.“


  „Aye, Sir.“


  Augenblicke später konnte Tian auf seiner Konsole verfolgen, wie die Zahl für die verfügbaren Kapseln rapide gen null sackte. Am Ende war nur noch eine übrig. Unser eigenes Rettungsboot.


  „Der Flug verläuft wie prognostiziert“, sagte Özenir. „Wir werden über dem nördlichen Pol in die Troposphäre eindringen. Das Schiff legt den Rest per Autopilot zurück. Allerdings …“


  „… einen solchen Crash kann es nicht überstehen“, vollendete Tian.


  Der Navigator nickte. „Ab jetzt können wir nichts mehr tun.“


  „Gehen wir.“


  Sie erhoben sich zu dritt und rannten zum Ausgang. Das Vibrieren war mittlerweile so stark, dass es ihm durch Mark und Bein ging. Weitere Wandplatten fielen ab, Kühlflüssigkeit kondensierte, als Zuleitungen aufplatzten, Funken sprangen über elektrische Komponenten.


  Das Schiff sackte zur Seite weg.


  Plötzlich war oben unten.


  Tian konnte noch in den nächsten Gang springen. Özenir klammerte sich an den Übergang, der zum Vorsprung geworden war. Fähnrich de Silva hatte weniger Glück: Mit rudernden Armen fiel er den Gang hinunter.


  Özenir zog sich in die Höhe. „Petro, nehmen Sie die nächste Verbindungsröhre!“


  Der Fähnrich nickte.


  Vorsichtig gingen sie zu zweit weiter. Die Leuchtstreifen zu ihren Füßen platzten auf. Glassplitter flogen umher.


  Wir werden es nicht schaffen, dachte Tian.


  Wieder gab es einen Ruck. Sie fielen auf den Boden, der eben noch Decke gewesen war. Etwas knackte. Ein Schmerz durchzuckte ihn.


  „Herr Minister?“


  „Geht schon“, stöhnte er. Seine linke Hand schmerzte. „Ich bin Rechtshänder.“ Er hatte schon immer einen Sinn für Galgenhumor besessen.


  Mit letzter Kraft erreichten sie die Rettungskapsel.


  Tian warf sich in den Sitz und hieb auf den Verschlussmechanismus des Gurtes. Özenir blieb am Eingangsschott stehen und hielt Ausschau nach Petro de Silva.


  „Uns bleibt nicht viel Zeit“, sagte Tian.


  „Ich weiß“, kam es tonlos zurück.


  Auf einem Monitor an der Wand sahen sie die glühende Außenseite der JAYDEN CROSS. In wenigen Minuten würde das Schiff in das ewige Eis einschlagen und dort sein Grab finden. Schon jetzt waren ihre Chancen, mit heiler Haut davonzukommen, verschwindend gering.


  „Commander“, sagte Tian leise. „Wenn er es geschafft hätte, wäre er bereits hier.“


  Özenir schloss die Augen. Seine Wangenknochen traten hervor, so fest biss er die Zähne zusammen. Noch einmal steckte er den Kopf in den Gang, suchte alles ab. Doch von Fähnrich Petro de Silva fehlte jede Spur. Wütend hieb er auf den Verschlussmechanismus. Noch während das Schott sich schloss, sank er in den Sitz. Der Gurt rastete ein.


  Ohne ein weiteres Wort schlug er mit der Faust auf das runde Display, das neben dem Sitz angebracht war und nichts weiter enthielt als ein einzelnes rundes Icon.


  Es gab einen Ruck, dann verschwand die JAYDEN CROSS unter der Rettungskapsel, die davonschoss.


  Der Antigrav trug sie in Sicherheit.


  Während der Liberty-Kreuzer JAYDEN CROSS sein eisiges Grab fand.


   


  *


   


  Odejít-System, Schwerer Kreuzer PEGASUS, 18. Mai 2266, 14:18 Uhr


   


  (Vor einem Jahr, kurz nach der Machtergreifung durch Sjöberg)


   


  Commander Aliou Nymba schlich wie ein geprügelter Hund durch das Schiff. Und genau so fühlte er sich auch. Vier Tage hatte er auf der Krankenstation verbracht, nachdem er von einem der gefangenen Rebellen zusammengeschlagen worden war. „Dank“ der Gehirnerschütterung hatte Chefarzt Kolokolsow sogar den Kommandochip entfernen müssen. Er war noch etwas wacklig auf den Beinen, doch mit ein wenig Glück konnte der Chip morgen wieder eingesetzt werden.


  Der Kampf im Shuttlehangar ging ihm nicht aus dem Kopf. Er hatte eine Gelegenheit gehabt, den Angreifer mit einem zielgerichteten Schuss zu töten. Da er allerdings zuerst von Töten auf Betäuben geschaltet hatte, war die Chance vertan gewesen.


  Er blieb stehen und kämpfte den leichten Schwindel nieder.


  Seit den Ereignissen auf NEW AMSTERDAM war alles anders. Captain North hatte Commander Powers verhaften lassen. Er war vor einem Kriegsgericht gelandet und saß noch heute in einer Zelle. Die anderen hatten alle Verweise in ihren Akten erhalten. Aliou selbst war für ein Jahr von der Space Navy ausgeschlossen worden. Wäre er nicht derjenige gewesen, der alles gestanden hatte, säße er nun auch in einer Zelle. Mildernd war gewertet worden, dass er von seinem vorgesetzten Offizier unter Druck gesetzt worden war und keinen tödlichen Schuss abgegeben hatte.


  Aliou hatte das Jahr daheim verbracht, in Afrika. Mittlerweile war sein bester Freund Sumba mit Nubia verheiratet. Sie hatten vier Kinder und waren glücklich. In langen Gesprächen bei Sonnenauf- und Sonnenuntergang hatte Aliou wieder zu sich selbst gefunden. Er wollte keinen Hass mehr, keinen Krieg. Er schaute lächelnd auf das Lederarmband.


  Das Schicksal schien ihn jedoch zu verhöhnen. Damals hatte er Krieg gewollt, doch der war erst viel später gekommen. Heute wollte er keinen, aber dank Admiral Juri Michalew bekam er ihn nun. Nur der Übergangspräsident, Admiral Björn Sjöberg, stand zwischen ihnen und der vollständigen Anarchie.


  Er musste mehrmals innehalten, dann erreichte er die Kommandobrücke.


  „Ah, da sind Sie ja, I.O“, begrüßte ihn Captain Arthur Swern. Er war ein herzlicher blonder Mann Anfang vierzig. „Es scheint, als kommen Sie gerade recht.“


  „Sir.“ Aliou nickte und sank ächzend in seinen Stuhl.


  „Es ehrt Sie, I.O., dass Sie zuerst auf Betäubung schalten wollten, aber wenn wir das nächste Mal ein paar von Michalews Rebellen aufbringen, dann lautet die Devise: erst schießen, dann fragen. Das ist nicht schön, aber wir leben in schwierigen Zeiten.“


  Aliou beschränkte sich auf ein Nicken. Er hatte seine Lektion gelernt. Allerdings würde er seinen Pulser zukünftig einfach dauerhaft auf Betäuben halten. Zugegeben, es fiel ihm schwer, der Wut nicht nachzugeben. Es waren erst wenige Tage vergangen, seit die Presse die Aufnahme im GalNet verteilt hatte, die die Ermordung von Präsidentin Kartess zeigte.


  Sjöberg hatte keine Zeit verstreichen lassen. Mittlerweile befanden sich auf den meisten Raumschiffen der Space Navy Executive Controller, die Schaltstellen der Macht waren mit loyalen Offizieren besetzt, und die Jagd auf alle Michalew-Getreuen war eröffnet. Genau deshalb waren sie heute hier.


  Wie aufs Stichwort öffnete sich das Zugangsschott. Executive Controllerin Mia Mialnika betrat die Kommandobrücke und nahm auf dem dritten Platz neben Captain Swern und Aliou Platz. „Die Ehre fällt also tatsächlich uns zu?“ Die E.C. hatte kurz geschnittenes schwarzes Haar und grau-grüne Augen. Immer wenn sie ihn ansah, bekam Aliou eine Gänsehaut.


  „Es sieht so aus“, sagte der Captain. Er nickte in Richtung des Holotanks. „Sieben Raumschiffe, eines davon ist die TORCH. Wir wissen nicht, wo die übrigen Raumer sind, vermutlich warten sie auf sicherer Position.“


  „Die TORCH“, hauchte Mialnika. „Pendergasts Schiff. Captain Swern, wenn wir dem Präsidenten diese Frau liefern, wird jeder hier an Bord auf ewig in seiner Gunst stehen. Von den Beförderungen gar nicht zu reden. Wie sieht unser Plan aus?“


  „Der Verband ist auf direktem Kurs auf die Hauptwelt“, sagte Aliou. „Wir gehen davon aus, dass die ‚Trümmerflotte‘ hier ihre Ressourcen auffüllen will. Das ist dreist, immerhin gehört das Odejít-System zur zweiten Expansionsschale, reiche Welten, moderne Habitate, neueste Flotteneinrichtungen.“


  „Natürlich verstehe ich nichts von Flottentaktik“, gab Mialnika frei heraus zu – und es war offensichtlich, dass das eine Lüge war; eine Formulierung, die sie immer benutzte, um andere zum Reden zu bringen –, „aber warum tut Sie das? Das System ist gut gesichert. Pendergast kommt mit sieben Raumschiffen nicht gegen eine Heimatflotte von fünfzehn Raumern an. Dazu gibt es hier Phasenstörer, die eine schnelle Flucht verhindern, und Torpedoforts. Sie hat keine Chance.“


  „Schauen Sie, hier“, Swern markierte durch Berühren mehrere Bereiche im System. „Die fliegen unter Stealth auf Eigenschub ins Sonnensystem. Bisher haben die systemeigenen Sensoren sie noch nicht geortet. Vermutlich werden sie kurz nach dem Passieren der dritten Welt den Vektor ändern und dieses Habitat hier anfliegen.“ Er schlug die Beine übereinander. „Es ist ein Versorgungsdepot für die umliegenden Habitate.“


  „Sie wollen gar keine Waffen“, sagte Mialnika. Es war eine Feststellung, keine Frage, und bewies, dass sie sich Gedanken gemacht hatte. „Die Heimatflotte des Sol-Systems war gut ausgerüstet. Allerdings besaßen sie kaum nachhaltige Nahrungsdepots. Die Flotte war nie dazu gedacht, auf Tiefraummissionen zu gehen.“


  Swern nickte.


  „Sir, die Flotte hat den Point of no Return überschritten. Sie können uns nicht mehr entkommen“, meldete der Sensoroffizier.


  „Schließen wir die Zange.“ Der Captain nickte Aliou kurz zu.


  Wie besprochen sendete er das Zugriffssignal an alle Einheiten. Sie schalteten ihre Antriebe an, aktivierten Waffen und Schilde.


  „Signal an das Flaggschiff“, sagte Swern. Auf ein Nicken des Kommunikationsoffiziers hin begann er zu sprechen: „Mein Name ist Captain Arthur Swern vom Raumschiff PEGASUS. Admiralin Pendergast, senken Sie umgehend Ihre Schutzschilde. Im Namen von Präsident Björn Sjöberg verhafte ich Sie und die Ihnen unterstehenden Offiziere wegen Hochverrats. Widerstand wird mit der sofortigen Vernichtung bestraft.“


  „Eingehender Funkspruch“, sagte kurz darauf der Kommunikationsoffizier.


  Im Holotank erschien das Gesicht von Admiralin Santana Pendergast. Sie hatte ihr dunkles Haar zu einem Pferdeschwanz gebunden und wirkte ein wenig bleich und übermüdet, gleichzeitig auf paradoxe Weise energiegeladen.


  „Captain“, grüßte Sie mit einem Nicken. Ihr Blick streifte Mialnika. „Und wie ich sehe, haben Sie eine Aufpasserin an Bord.“


  „Das tut nichts zur Sache“, sagte Swern. „Als Unterstützerin Michalews …“


  Sie unterbrach ihn rigoros. „Unterstützerin! Oh, Captain. Denken Sie eine hochdekorierte Admiralin schnappt sich mal eben so die Heimatflotte – die ihr auch ohne zu zögern folgt – und beschließt, einen Hardliner zu unterstützen, den sie bisher bekämpft hat.“


  Die E.C. erhob sich von ihrem Sitz und trat an den Rand des Kommandopodestes. „Sparen Sie sich Ihr zersetzerisches Gerede, Admiralin. Niemand glaubt ein Wort aus dem Mund einer Verräterin!“


  „Müssen Sie auch nicht“, sagte Pendergast gelassen. Sie nickte jemandem außerhalb des Gesichtsfeldes zu. „Denn im Gegensatz zu all diesen mächtigen Spielern auf dem Feld, die lügen und betrügen, habe ich Beweise.“


  „Eingehender Datensatz“, sagte der Kommunikationsoffizier.


  „Schulden Sie es Ihren ehemaligen Kameraden nicht, sich anzusehen, was ich gerade übertragen habe?“


  Swern zögerte.


  „Das kommt nicht infrage“, stellte Mialnika klar. „Vermutlich sind die Daten virenverseucht.“


  „E.C., wenn diese Daten weitere Informationen enthalten, die die Schuld von Michalew beweisen, werde ich sie nicht einfach löschen.“ Er nickte dem Kommunikationsoffizier zu. „In den Tank.“


  Kurz darauf wurden Dateien visualisiert, Videomittschnitte, Sensorwerte. Zeitpläne, die die Durchführung des Putsches eindeutig Sjöberg zuwiesen.


  Mit jedem Informationsschnipsel, den Aliou erfasste, begriff er das ganze Ausmaß des Verrats.


  „Ein Schattennetzwerk.“ Seine Stimme war nur mehr ein Flüstern. „Das ändert alles.“


  „Das ändert nichts“, sagte Mialnika. Sie wirkte unruhig. Immer wieder glitt ihre Hand in die Tasche der Uniformhose, als befände sich dort ein Rettungsanker.


  Aliou begriff, dass sie sich nun alle in der gleichen Situation befanden, die auch Pendergast hatte meistern müssen.


  „Wer sagt uns, dass das nicht ein Trick ist?“, sagte er zu ihr.


  „Niemand“, kam es zurück. „Aber Sie können die Dateien von Fachleuten prüfen lassen. Jeder Einzelne wird Ihnen bestätigen, dass sie nicht manipuliert sind. Und damit liegt der Ball in Ihrem Feld.“


  Swern wirkte fahrig. Ohne auf den Protest von Mialnika zu hören, rief er den Sicherheitschef herbei. Alpha 148 besah sich die Dateien genau. Am Ende bestätigte er die Echtheit, betonte aber, dass dies keine Rolle spiele. Als genetisch designter Sicherheitschef der Alpha-Linie konnte er dem rechtmäßig eingesetzten Staatsoberhaupt der Union nicht widersprechen.


  Mittlerweile war die Datei an den gesamten Einsatzverband überspielt worden. Unruhe machte sich breit. Erste Raumschiffe steuerten auf Pendergasts „Trümmerflotte“ zu, scheinbar, um sich ihnen anzuschließen, nicht, um anzugreifen.


  Mialnika stand auf. „Hier also auch. Verräter überall.“ Sie zog einen Impulsgeber hervor.


  Fast gleichzeitig riss Swern seinen Pulser aus dem Fach und feuerte zwei wohlplatzierte Schüsse auf den Alpha ab. Betäubt fiel der zu Boden.


  „Es sieht so aus, als endet dieser Tag heute anders als gedacht“, sagte der Captain.


  „Das denke ich auch“, sagte Mialnika.


  Mit eiskaltem Blick betätigte sie den Impulsgeber. Im Nachhinein war es der eindeutig schlimmste Augenblick in Alious bisherigem Leben.


  In kurzer Folge glaubte er leise Pings zu hören, als schnalze eine winzige Bogensehne. Dann kippte die gesamte Kommandobrückenbesatzung einfach um. Einige kippten aus ihren Sitzen, andere fielen zu Boden, wieder andere landeten mit dem Gesicht voran auf ihren Konsolen. Blutfäden rannen aus ihren Nasenlöchern.


  „Was haben Sie getan?“, hauchte er.


  Mialnika starrte panisch zurück. Sie nahm den Impulsgeber, richtete ihn auf Aliou und betätigte mehrfach eines der Icons. „Wieso explodiert die Sprengladung nicht?“


  Er begriff, was geschehen war. Sein Kommandochip schwamm auf der Krankenstation in einem kleinen Behälter mit Schutzflüssigkeit. Oder hatte geschwommen. Vermutlich war er gerade detoniert.


  Aliou riss seinen Pulser empor und schoss.


  Mialnika ging betäubt zu Boden.


  Ohne nachzudenken, rannte er davon. Auf dem Schiff wurde gekämpft, allerdings wurde sehr schnell deutlich, dass jene, die Pendergast glaubten, in der Unterzahl waren. Zusammen mit einer Handvoll Rebellen schaffte er es zu einem Shuttle und floh.


  Die TORCH war es, die sie aufnahm.


  So schloss sich Commander Aliou Nymba der Rebellion um Admiralin Santana Pendergast an. Eine Entscheidung, die ihn zu einem Teil der Solaren Republik werden ließ und schließlich zum I.O. der JAYDEN CROSS machte.


   


  *


   


  Gegenwart


   


  Aliou verschränkte die Arme vor der Brust. „Das sieht nicht sehr vertrauenerweckend aus.“


  Fähnrich Ian McAllister grinste. „Ich nehme das mal nicht persönlich, Sir. Es ist ein Provisorium und nur einmal benutzbar. Wir kommen also in die zentrale Kuppel, aber das war’s.“


  Sylv nahm soeben letzte Eingaben vor. „Ich habe ein Computervirus entwickelt, das, sobald eingeschleust, die Basisprogrammierung nach allen marsianischen Mustern durchsucht und löscht. Danach entfernt sie aus der ursprünglichen Datei die Grundstruktur, die es der K.I. ermöglicht hat, sich negativ zu entwickeln. Wenn alles funktioniert, wird die AGI das Leben auf der Erde schützen.“


  McAllister studierte kurz die Codepassagen. „Wenn das erledigt ist, muss sofort ein Team aus Spezialisten an den Kern, um das dauerhaft zu verankern. Andernfalls wird die K.I. eine Möglichkeit finden, alles wieder zu verändern.“


  Sylv nickte. „Das denke ich auch.“


  „Wir wären also soweit?“, fragte Aliou. „Corporal?“


  Kowalczyk nickte ebenfalls. „Ich habe mich soweit es geht mit den Waffen vertraut gemacht. Allerdings sollten wir uns keinen Illusionen hingeben. Uns bleiben maximal Minuten. Gegen fortschrittliche interne Verteidigungsanlagen komme ich nicht dauerhaft an.“


  „Notiert“, sagte Aliou. „Wir werden alle unser Bestes geben. Sie und ich sind für die Abwehr zuständig. Sylv, Fähnrich McAllister, sie beide halten das Schicksal der Menschheit in Ihren Händen.“


  „Nur kein Erfolgsdruck“, murmelte McAllister.


  „Wem sagt er das?“, murmelte Sylv.


  Aliou zuckte mit den Schultern. „Also kein Peptalk? Schön. Legen wir los.“


  Gemeinsam traten sie auf die Translokationsplattform.


  „Das Ziel wird automatisch anvisiert. Sobald die Sensoren einen guten Landepunkt in der Kuppel gefunden haben, wird der Transfer ausgelöst“, erklärte Ian.


  „Wie ist das so, dieses ‚Translozieren‘?“, wollte Sylv wissen.


  „Ach, kitzelt ein wenig“, sagte Kowalczyk.


  „Im Magen“, fügte Aliou hinzu.


  „Wird dir leicht übel?“, fragte McAllister.


  „Was?“ Sylv sah erschrocken von einem zum anderen.


  Aliou grinste.


  Dann entstand ein Regen aus goldroten Funken. Im nächsten Augenblick drehte sich alles.


  Ihm wurde schlecht.


   


  *


   


  Mars-2-System, Terra, nördliche Polarregion, 17. November 2267, 18:38 Uhr


   


  Kirby keuchte.


  Je weiter sie den vorderen Bereich des Schiffes verließen, desto schlimmer sah es aus. Die Wände waren von Rissen durchzogen, Schnee und Eis hatten ihren Weg ins Innere gefunden wie Unkraut. Das Lebenserhaltungssystem schien vollständig ausgefallen oder bewusst deaktiviert worden zu sein. Möglicherweise reichte die Energieversorgung nur dazu aus, die Stasetanks und den Kontrollraum zu versorgen.


  Noch immer schwirrten ihr die Worte von Fooley durch den Kopf. Sie war ein Fixpunkt? Genau wie Jayden? So genau hatte sie nie verstanden, was das bedeutete oder wie man zu einem solchen wurde. Scheinbar war man als temporaler Fixpunkt dazu bestimmt, gewisse Stationen der geschichtlichen Entwicklung zu erreichen; selbst wenn jemand die Geschichte durch einen Eingriff in der Vergangenheit änderte.


  Das würde erklären, warum sie die Schicksalsalternierung von Fooley so einfach hatte abwehren können. Vermutlich war es sein Ziel gewesen, alles so zu verändern, dass er sie früher bemerkte, wenn das Magazin seines Pulsers noch nicht leergeschossen war. Doch irgendwie hatte sie seine Kraft, das Vibrieren, gestoppt.


  Grundsätzlich war ihr dieser ganze Unsinn um personelle und temporale Fixpunkte völlig egal. Die Sache mit dem Zahltag allerdings nicht. Wenn Kirby eines begriffen hatte, dann dass jede Veränderung, jedes Geschenk, jede Fähigkeit oder jeder Sieg mit einem Preis daherkamen.


  So in Gedanken versunken stolperte sie über eine vereiste Bodenplatte und landete mit dem Gesicht voran im Schnee.


  Na toll. Wunderbar. Sie ballte die Fäuste. Schnee, Kälte, ein havariertes Schiff. Es reicht!


  Sie kam auf die Knie, atmete tief durch, um ihren Kopf zu klären, dann rannte sie weiter. Sollte Fooley tatsächlich den Fusionsreaktor zünden, war es ziemlich egal, wie viel Energie noch darin war. Sie würde auf jeden Fall ausreichen, sie alle zu verbrennen.


  Dass der falsche Agent dabei auch starb, war nur ein geringer Trost.


  Endlich erreichte sie ein massives, großes Panzerschott, das mit japanisch wirkenden Schriftzeichen markiert war.


  Das heißt bestimmt Maschinenraum.


  Natürlich mochte es ebenso Kombüse oder Außenschott bedeuten. Glücklicherweise würde Letzteres hier unten nicht gleich zum Schlimmsten führen.


  Sie betätigte einen altmodischen Druckschalter, worauf das Schott rumpelnd zur Seite fuhr. Noch bevor es vollständig in die Wand geglitten war, sprang sie nach vorne, rollte sich ab und kam geduckt in die Höhe.


  Aufschreiend taumelte sie zurück.


  Direkt vor ihr lag ein bodenloser Abgrund. Verblüfft starrte sie umher. Der rückwärtige Teil mit dem Maschinenraum war nur noch zur Hälfte vorhanden. Konsolen, Aggregate und einzelne Terminals ragten aus dem Eis hervor. Der Raum erweiterte sich domartig zu einer Gletscherspalte. Mehrere Abgründe und Vorsprünge entfernt sah sie den Fusionsreaktor. Die Schicksalswächter mussten das Gerät nach der Havarie hier im ewigen Eis zusammengeflickt haben. Oberarmdicke Leitungen führten von dem wuchtigen Aggregat ins Schiff herüber.


  Fooley sprang gerade über eine der Spalten und rannte auf den Reaktor zu.


  „Das ist jetzt ein Witz“, murmelte Kirby. „Wenn jetzt noch Feuerlohen aus der Wand schießen und ich zwischen aufeinanderprallenden Ambossen hindurchhüpfen muss, werde ich hysterisch.“ Beinahe hätte sie gekichert.


  Fürs Protokoll wünschte sie Yuna Ishida und Jake Fooley innerlich zum Teufel. Dann rannte sie los, sprang über die erste Gletscherspalte. Der Aufprall trieb ihr die Luft aus den Lungen. Mühsam richtete sie sich auf und rannte hinter Fooley her.


  Ihr Gegner hatte sein Ziel mittlerweile erreicht. Mit fliegenden Fingern begann er, irgendwelche Einstellungen zu verändern.


  Kirby beschleunigte. „Hören Sie auf. Sie bringen uns alle um!“


  „Sie sind doch schon tot, Kirby“, erwiderte er. „Ob ich Sie töte oder die Naniten das übernehmen, ist völlig egal.“


  „Ich neige grundsätzlich zum Optimismus!“ Mit Schwung sprang sie über die vorletzte Gletscherspalte.


  Und krachte in ein Eisloch. Das gefrorene Wasser zersplitterte unter ihren Füßen. Darunter ging es schräg abwärts. Kirby klammerte sich an den oberen Rand, doch ihre Finger glitten immer wieder ab.


  „Oder ich überlasse es der Natur, Sie zu erledigen“, sagte er. „Immerhin wird Ihr hübsches Gesicht so konserviert. Seien Sie dankbar, andere zahlen viel Geld für das Aetas-Serum, Sie bekommen eine Eiskur. Minimalistisch, aber effektiv.“


  Sie keuchte. „Ihr Humor war schon immer lausig.“ Endlich gelang es Kirby, mit ihren Füßen rechts und links der eisigen Rutschbahn Halt zu finden. Einzig ihre Finger rutschten immer wieder ab.


  „Das ist seltsam.“ Fooley hielt einen Moment in seinem Tun inne und betrachtete sie wie eine Laborrate. „Als Fixpunkt sollten Sie eigentlich ein Ereignis von historischer Relevanz erreichen. Es dürfte nicht möglich sein, Sie vorher zu töten.“ Er begann zu grübeln. „Cross hat wie durch ein Wunder alles überlebt, was man ihm entgegengeworfen hat. Ich wette, er könnte sich eine Kugel durch den Kopf jagen und würde trotzdem irgendwie dem Tod von der Schippe springen. Normalerweise müsste das bei Ihnen auch so sein, bis … Nun ja. Der Zahltag. Das hätte ich so gerne miterlebt.“ Er seufzte.


  „Was … uff … heißt Zahltag.“ Sie musste ihn am Reden halten. Falls Fooley die Manipulation abschloss, war sie erledigt.


  „Ah“, er winkte ab, „das ist doch nicht mehr wichtig. Falls Sie hier eine kleine Rutschpartie aufs Parkett legen, spielt das keine Rolle mehr. Falls Sie entgegen meiner Vermutung überleben, darf Yuna Ihnen das sagen. Ich wette, Sie werden versuchen, Sie zu erwürgen.“


  Er lachte böse auf, dann wandte er sich dem Fusionsreaktor zu.


  Seine Finger glitten über Icons, veränderten Zahlen und Daten, stoppten Module. „Das dürfte reichen. Sie entschuldigen mich nun, ich habe entgegen aller Gerüchte nicht vor, hier zu sterben.“


  Schon nahm er Anlauf und sprang über die Gletscherspalte. Kirby versuchte erneut, sich hochzuziehen. Doch Ihre Finger glitten über Pulverschnee und Eis.


  Dann verlor sie gänzlich den Halt.


   


  *


   


  Der Aufprall ließ die Rettungskapsel erzittern. Dann wurde es ruhig.


  Lieutenant Commander Czem Özenir aktivierte die Außensensoren, während Tian zu sich kam. Der abrupte Fall aus der Höhe, nachdem der Antigrav ausgefallen war, hatte ihm für einen Moment das Bewusstsein geraubt.


  „Wo sind wir?“, fragte er lallend.


  „Verdammt“, fluchte Özenir. „Wir sinken.“


  „Wie bitte?“ Es fiel ihm schwer, einen klaren Gedanken zu fassen.


  „Die Kapsel ist im Pazifischen Ozean gelandet. Wir sinken.“ Özenir versuchte, den Antrieb zu starten, doch der reagierte nicht. Schließlich hämmerte er auf die Konsole ein. „Nichts. Die Maschinen sind tot.“


  „Können wir direkt aussteigen?“, fragte Tian.


  „Dafür sind wir bereits zu tief“, antwortete Özenir. „Entweder wir bekommen den Antigrav wieder zum Laufen – und zwar von hier drinnen –, oder das war’s. Dann wären wir auf äußere Hilfe angewiesen.“


  Tian ließ die Neuigkeiten auf sich wirken. Eines war sicher: Sollte im Parlament jemals wieder über die Mittel abgestimmt werden, die der Space Navy zur Verfügung standen, würde er jede Kürzung ablehnen. Dass der Antigrav in einer solchen Situation den Geist aufgab, war inakzeptabel.


  Er schnaubte. „Immerhin können uns die Oberflächennaniten hier unten nicht angreifen, richtig?“


  „Das ist richtig“, bestätigte Özenir. „Allerdings haben alle anderen weniger Glück. Und falls wir nicht schnellstens wieder an die Oberfläche kommen, überleben wir ebenfalls nicht lange.“


  Özenir zog ein Reparaturkit aus einem Staufach und öffnete mit einem Schrauber eine der Bodenplatten.


  Tian kniete sich neben ihn und krempelte die Ärmel in die Höhe.


  „Was kann ich tun?“


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, im Bereitschaftsraum von Admiralin Isa Jansen, 14. Mai 2267, 09:44 Uhr


   


  (Wenige Monate bevor die JAYDEN CROSS im Mars-2-System havariert)


   


  Aliou betrat den Raum langsam mit hängenden Schultern.


  „Setzen Sie sich, Commander“, bat Admiralin Isa Jansen.


  Ohne ein Wort sank er in den Konturensessel. Die Sensoren in den Lehn- und Sitzflächen scannten seine Statur und speicherten sie ab. Künftig würde der Sitz sich automatisch auf ihn einstellen.


  Das machte Aliou erneut klar, dass er nicht mehr im Büro von Santana Pendergast saß oder sitzen würde. Dort war er öfter gewesen, der Sitz hatte ihn längst gespeichert.


  Doch Pendergast, die ihm vor einem Jahr die Augen geöffnet und ihn in die Rebellion aufgenommen hatte, war tot. Ermordet von einem Assassinen namens Calvin Hugh. Auch Captain Jackson Brown war durch dessen Hände gestorben, die TORCH II in den Gewalten eines Gravitationsschlundes zerrissen worden.


  „Wie geht es Ihnen?“, fragte Isa Jansen.


  Die Admiralin war kreidebleich und wirkte, als würde sie nur noch von einer magischen Kraft auf den Beinen gehalten, die jeden Augenblick wie ein Windhauch verwehen konnte. Sie hatte innerhalb von 24 Stunden ihre beste Freundin und Kameradin sowie ihren Geliebten verloren. Dass die NOVA-Station es überstanden hatte, war der Verlegung in einen Orbit zu verdanken, was gerade noch rechtzeitig gelungen war.


  „Den Umständen entsprechend“, sagte Aliou. „Und Ihnen?“


  Jansen lächelte. „Nicht gut. Aber ich werde es überleben. Ich habe Sie heute hierhergerufen, um Ihnen persönlich die neue Verwendung zuzuweisen.“


  „Ma’am“, sagte Aliou, „ich bin in der Verwaltung ganz zufrieden. Die Galaxis dort draußen ist nicht der Ort, an dem ich sein will. Alles, was das All uns gebracht hat, ist Zerstörung und Tod. Nicht zu vergessen, Krieg.“


  „Laut Ihrer Akte waren Sie schon immer ein Pessimist“, erwiderte die Admiralin. Ihre blauen Augen wirkten trüb. „Aber das macht nichts. Ich brauche Sie nicht als Eroberer und Kämpfer, sondern als Beschützer.“


  „Wie bitte?“


  Jansen aktivierte mit einer Berührung der Touch-Oberfläche die Projektoren. Das Gesicht einer jungen Frau erschien, das Aliou nur zu gut kannte. Wer nicht? In den letzten Tagen hatte die Heldentat von Commander Kristen „Kirby“ Belflair die Runde gemacht. Sie hatte sich zum Zeitpunkt des Attentats auf die Präsidentin auf Alzir-12 befunden, um Frischlingen von der Akademie die unfertige JAYDEN CROSS zu zeigen. Kurzerhand war sie mit dem Schiff und der völlig unerfahrenen Besatzung losgezogen, um Calvin Hugh zu stellen und die Besatzung der TORCH zu retten. Mit Erfolg.


  „Ich habe Commander Belflair mittlerweile befördert“, sagte Jansen. „Sie übernimmt das Kommando über die JAYDEN CROSS.“ Die Admiralin machte eine kurze, dramatische Pause. „Und Sie benötigt einen I.O. mit Erfahrung.“


  Aliou runzelte die Stirn. „Sie wollen einer jungen Kommandantin einen 54-jährigen Ersten Offizier an die Seite stellen?“


  „Absolut“, bestätigte Jansen. „Sie haben Fehler gemacht, Aliou. Damals auf NEW AMSTERDAM. Das hat zur Folge, dass Sie niemals das Kommando über ein Raumschiff innehaben werden. Aber ich denke, das wissen Sie. Trotzdem haben Sie aus dem Fehler gelernt und den richtigen Weg gewählt. Captain Belflair benötigt einen Verbündeten, der weiß, was sie durchgemacht hat. Auch sie ist einst vom Weg abgewichen, allerdings eher durch Trauer.“


  Aliou schwieg.


  Der Gedanke, erneut auf der Brücke eines Raumschiffs zu stehen, tat gut. Gleichzeitig war er aber auch beängstigend. Auf Raumschiffen hatte er die schlimmsten Fehlentscheidungen getroffen, hatte dunkle Pfade eingeschlagen. War er tatsächlich dazu in der Lage, wieder als I.O. zu dienen?


  „Ich werde es versuchen“, sagte er schließlich.


  Jansen nickte ihm dankbar zu. „Captain Belflair könnte keinen besseren Ersten Offizier an ihrer Seite haben. Ich glaube, Sie werden sich wunderbar ergänzen. Und machen Sie sich keine Sorgen, Aliou. In den ersten Monaten wird die JAYDEN CROSS allenfalls Transportflüge wahrnehmen.“ Sie deaktivierte das Hologramm. „Es ist kaum anzunehmen, dass dabei etwas Schlimmes geschieht.“


   


  *


   


  Gegenwart


   


  Aliou konnte die körperliche Reaktion nicht verhindern. Ihm gelang es gerade noch, den Austritt aus der Zielporta abzuwarten. Dann beugte er sich zur Seite und erbrach Gallenflüssigkeit. Sylv war kreidebleich, Kowalczyk hielt sich mit Mühe aufrecht, Ian McAllister tat es Aliou prompt gleich und übergab sich.


  „Das sollte ein Witz sein“, stieß Aliou hervor.


  „Ich fürchte, der Nachbau hatte ein paar Fehler“, sagte der Fähnrich. „Das Rotieren hätte nicht sein sollen.“


  „Und das Überschlagen hoffentlich auch nicht“, sagte Aliou.


  Der Transfer war schlimmer gewesen als jede Übungssimulation für einen Shuttleabsturz.


  Endlich konnte er die Übelkeit unter Kontrolle bringen. Kowalczyk sicherte bereits die Umgebung.


  Sie waren in einer gigantischen Kuppel materialisiert, die sich in die Oberfläche der Insel schmiegte. Es wirkte, als habe jemand das gesamte Gebäude aus flüssigem Onyx gegossen, das im Nachhinein ausgehärtet worden war. Auf der Innenseite verliefen silbrige Adern.


  Aus dem Boden wuchsen gigantische Aggregatblöcke, die Aliou sofort der menschlichen Technologie zuordnete. Zwischen den einzelnen Elementen verliefen unterarmdicke Kabel.


  „Hier fließen gewaltige Datenströme“, flüsterte McAllister. „Unglaublich. Wir sind quasi im Hirn der Kontrollintelligenz.“


  „Das ist toll“, flüsterte Aliou zurück. „Aber jetzt bewegen Sie und Sylv sich bitte zu einem der Terminals und sorgen dafür, dass wir nicht alle in den nächsten Minuten umgebracht werden.“


  Gemeinsam rannten sie zwischen den Aggregaten umher. Die Serverschränke waren gesichert; es kam nicht infrage, sie gewaltsam zu öffnen. Sie benötigten einen frei zugänglichen Port. Da die Intelligenz irgendwann programmiert worden war und die Techniker damals wohl davon ausgegangen waren, auch weiterhin Zugriff haben zu müssen, sollte es hier irgendwo ein Interface geben.


  Alious Blick wanderte umher.


  Auf Bodenhöhe und drei Meter höher verliefen je ein Rundsteg an der Innenseite der Kuppel entlang. Darüber war ein ebenso rundum laufender Leuchtstreifen angebracht. Sein Blick blieb an einem Skelett haften.


  Kowalczyk, der seinem Blick folgte, sagte nur: „Shit.“


  „Das muss einer der Wissenschaftler gewesen sein“, sagte Aliou. „Scheinbar hat die K.I. ihn aber nicht … gefressen. Er muss dort oben gestorben und dann ganz normal verwest sein.“


  „Warum hat sie ihn dort liegen lassen?“, fragte der Marine. „Das ist so gar nicht die Art von dem Ding.“


  Endlich erreichten sie eine freie Konsole.


  Sylv streckte die Hand danach aus. Ein Überschlagblitz erfasste die ExArch, schleuderte sie gegen das nächste Aggregat. McAllister, der gerade ein Datenkabel hatte einstöpseln wollen, fuhr zurück.


  Aliou hastete zu Sylv, die bewusstlos am Boden lag.


  „Dachtet ihr, es wird so einfach?“, erklang die Stimme der Kontrollintelligenz.


  Ein Wirbel aus Nanopartikeln verdichtete sich, wurde zu silbrigen Tropfen und nahm die Kontur einer menschlichen Frau an. Während ihre Haut weiterhin glänzte, als bestünde sie aus Quecksilber, war der Körper doch bis ins letzte Detail einem Menschen nachgebildet. Sie stand auf dem Rundsteg und schaute mitleidig lächelnd auf sie alle herab.


  „Es ist kaum zu glauben, dass es Menschen waren“, sagte sie, wie zu sich selbst. „Unperfekte Geister, die ein perfektes Wesen geschaffen haben.“


  Sie sprang einfach in die Tiefe, krachte auf die Oberseite eines Servers.


  Ihr Lächeln bekam diabolische Züge. Gleichzeitig färbten die Augen sich schwarz ein.


  Kowalczyk reagierte, legte an und gab Dauerfeuer auf die manifestierte Künstliche Intelligenz. Bevor Aliou, dem die Sinnlosigkeit dieser Tat längst klar war, reagieren konnte, hob die Silberfrau ihre Hand.


  Kowalczyk flog durch die Luft und krachte irgendwo außerhalb zu Boden. Es knackte hässlich. Knochen waren gebrochen.


  Aliou steckte seine Waffe in das Holster. Selbst wenn sie jeden einzelnen Nanopartikel zerstörten, war die Gesamtheit der K.I. in den Servern und Backup-Clustern noch immer vorhanden.


  „Es ist eine weise Entscheidung, das Unvermeidbare zu akzeptieren“, sagte sie. Jeder Schritt brachte sie näher … zu McAllister. „Ich wusste, dass du kommen wirst.“


  Ein eisiger Schreck durchfuhr Aliou. „Wie können Sie davon wissen?“


  „Ah, der hier ist aufmerksam“, sagte die Intelligenz. „Meine Agenten in eurem unterirdischen Refugium hatten keinen Kontakt zu mir, das ist korrekt. Doch nachdem meine Kinder, die ihr Nanocrusher nennt, durchgebrochen waren, habe ich einen Teil von ihnen wieder mit mir vereint. Ihr habt sie getötet, doch verschiedene Daten ließen sich rekonstruieren. Darunter die Begegnung mit dir.“ Sie wandte sich erneut McAllister zu. „Dein Wissen wird eine Bereicherung sein.“


  Sie ging ganz nah heran. Ian wich immer weiter zurück, bis nur noch der Server in seinem Rücken war.


  „Wehre dich nicht. Dein Wissen wird alle Zeiten überdauern.“


  Sie legte ihre Hände an seine Schläfen.


  „Ich wehre mich bis zum letzten Atemzug“, sagte McAllister. Dann griff er an den Zugangsport.


  Erneut leuchtete ein Überschlagblitz auf. Die Instanz brüllte auf, packte ihn und schleuderte seinen Leib davon, als sei er nur eine Puppe.


  Blitze flackerten, dann erloschen sie.


  Mit purem Hass im Blick sprang die Instanz auf einen der Server und nahm die Verfolgung von Ian auf.


  Aliou hetzte zu Sylv. Zuerst tastete er nach dem Puls der ExArch, der glücklicherweise vorhanden war. „Hey, wachen Sie auf.“ Er gab ihr zwei leichte Ohrfeigen.


  „He! Was tun Sie da?“


  „Ihren Schönheitsschlaf unterbrechen.“


  Ihre Augen weiteten sich. „Wer sind Sie?“


  Ein heißer Schreck durchtobte Alious Eingeweide. „Aber … Sie müssen sich an mich erinnern.“


  „Ha! Nur ein Scherz.“ Sylv kam wieder in die Höhe.


  „Ich kenne da jemanden. Sie hat einen ähnlich miserablen Sinn für Humor.“ Er stand ebenfalls auf. „Immer im unpassendsten Moment.“


  „Wo sind die anderen?“


  „Weggeschleudert worden.“ Aliou ging neben dem Server in die Hocke. „Aber McAllister hat die Kristallspeicherplatte mitsamt dem Datenkabel hier liegen lassen.“


  „Nutzt uns leider nichts“, sagte Sylv. Sie zog Aliou den Pulser aus dem Holster und schob ihn mit dem Fuß an den Server. Überschlagblitze züngelten. „Wir können das Ding nicht einstöpseln.“


  „Dann sollte uns besser schnell etwas einfallen.“


  In der Ferne schrie McAllister gepeinigt auf.


   


  *


   


  Ian spürte noch den Aufprall, dann wurde es schwarz um ihn herum. Seine Bewusstlosigkeit musste nur wenige Sekunden angedauert haben, denn als er die Augen öffnete, war er noch immer alleine.


  Ächzend kam er in die Höhe. Sein Puls raste und seine Haut kribbelte, als wären tausend Ameisen darauf unterwegs. Er schloss die Augen, wünschte sich nichts sehnlicher als Ariane auf der einen und Petro auf der anderen Seite. Er vermisste sie. Sogar für einen hochnäsigen Kommentar von Julia hätte er eine Menge gegeben. Dabei hätte sie ihn auch gleich untersuchen können. Das Kribbeln wollte einfach nicht aufhören.


  Mit einem abrupten Aufprall landete die Instanz der K.I. auf dem Server. „Das war eine dumme Idee. Mutig, aber dumm. Es gibt kein Entkommen. Ihr seid hierhergekommen, um mich zu vernichten. Stattdessen werdet nun ihr sterben.“ Sie sprang zu Boden.


  Ian wich zurück an einen der Server.


  „Dein Körper wird einen weiteren Stromschlag nicht überstehen“, sagte die Instanz.


  „Das ist allemal besser, als von dir … assimiliert zu werden.“


  Sie neigte den Kopf, schien nachzudenken. „Das Wort gefällt mir. Ich werde es künftig anstelle von ‚fressen‘ verwenden. Du hast meine Datenbank damit bereits verbessert. Gib mir dein Wissen.“


  Ihre Hand glitt auf ihn zu.


  Ian schluckte. Sorry, ihr zwei, zukünftig müsst ihr ohne mich auskommen. Dann griff er nach dem Server. Wieder züngelten Überschlagblitze.


  „Nein!“, brüllte die Instanz.


  Sie blinzelte nur, doch die Wirkung wurde sofort offenbar. Die Sicherung der Server wurde deaktiviert. Seine Muskeln, die eben noch spastisch gezuckt hatten, entkrampften.


  „Jetzt bin ich an der Reihe“, sagte die Instanz. Mit einem Schritt war sie bei ihm. Ihre Finger legten sich auf seine Schläfen. Dann lösten sich erste Nanopartikel und krochen durch Ians Körperöffnungen in seinen Leib.


  Sie fraß ihn von innen auf.


   


  *


   


  Die Überschlagblitze erstarben.


  Verblüfft schaute Aliou auf den Pulser. „Wie haben Sie das gemacht?“


  Sylv erwiderte seinen Blick nicht weniger verwirrt. „Keine Ahnung. Ähm. Aber ist mir eigentlich auch egal.“


  Sie rutschte auf Knien an den Server heran, nahm das Datenkabel und führte es zum Port. „Hoffen wir, dass es keine Falle ist.“


  „Falls doch, werde ich Sie reanimieren.“


  Sylv verdrehte die Augen. „Ihr Humor ist nicht viel besser.“ Sie führte den Stecker in den Port ein. Der Kontakt kam zustande. „Die Datenübertragung läuft.“


  In diesem Augenblick begann McAllister erneut zu brüllen. „Sie warten hier. Die Übertragung muss vollständig ablaufen.“


  Aliou warf sich herum und rannte auf die Quelle der Schreie zu. Dort angekommen, blieb er entsetzt stehen. McAllister lag am Boden. Die Instanz der K.I. stand leicht nach vorne gebeugt über ihm. Die Oberfläche ihrer Augen warf Wellen, als habe jemand einen Stein in schwarzes Wasser geworfen.


  Als er näherkam, schaute sie zu ihm auf.


  Sie sagte nur ein Wort: „Tod.“


   


  *


   


  Am nördlichen Pol


   


  Kirbys Finger verloren endgültig den Halt. Sie rutschte. Plötzlich griffen zwei Hände nach ihr. Sie strauchelte, konnte beide Stiefelsohlen aber seitlich abstützen. Aufstöhnend robbte sie in die Höhe.


  Erst dort konnte sie den Kopf heben und die fellbedeckte Kapuze fortschieben. „Sie?!“


  Vor ihr stand, zitternd wie Espenlaub, Fähnrich Petro de Silva. „Ma’am“, er nickte kurz. Seine Lippen färbten sich bereits blau.


  „Danke für die Hilfe. Wie kommen Sie hierher?“ Sie zog den Fähnrich mit sich. Ein kurzer Sprung, und sie standen beide vor dem Fusionsaggregat. Hier war es etwas wärmer als ringsum.


  Petro fasste die Ereignisse im Orbit in wenigen Worten zusammen. „… dann wusste ich, dass ich nicht mehr rechtzeitig zur Rettungskapsel kam.“ Bei dem Gedanken überzog ein Schatten sein Gesicht. „Ich dachte wirklich, jeden Moment prallt das Schiff auf und es zerreißt mich. Also bin ich zum Translokationsraum gerannt. Hab mich auf die Plattform gestellt und den Strahl so eingestellt, dass er mich in die Nähe des nächstbesten Transponders transloziert.“ Er zuckte mit den Schultern. „Das war wohl Ihrer, Ma’am.“


  „Sagten Sie gerade: Das Schiff ist abgestürzt?“, fragte sie. Die Tatsache auszusprechen machte es seltsamerweise nicht realer. „Özenir hat die JAYDEN CROSS in die Atmosphäre gesteuert?“


  De Silva nickte. „Es war unsere einzige Chance. Ich fürchte, dass sie den Aufprall nicht überstanden hat.“


  „Na, da bin ich sogar ziemlich sicher.“ Sie rieb sich die tränenden Augen. „Dann kann ich nur hoffen, dass die Rettungskapseln sehr robust sind. Andernfalls werden die Naniten sie samt der Besatzung zerlegen. Aber wir beide haben jetzt andere Sorgen. Jake Fooley hat diesen Fusionsreaktor umprogrammiert. Er wird detonieren und alles hier zerstören.“


  De Silvas Schultern sackten herab. „Das war ja klar.“


  Kirby grinste. Wuchtig verpasste sie dem Fähnrich einen Yuna-Ishida-Schulterschlag. Bedauerlicherweise war de Silva recht schmächtig, was dazu führte, dass er nach vorne gegen eines der Aggregate taumelte, und sich dort abstützte. Dieses war aber so heiß, dass er zurückzuckte, nach hinten wankte und schließlich im Schnee landete.


  „Ähm.“ Kirby räusperte sich. „Also, wir kriegen das schon hin, Fähnrich. Nicht den Mut verlieren.“


  „Wenn Sie das sagen, Ma’am.“ De Silva rappelte sich auf. „Ich kann mir mal von den internen Fusionssensoren den Status ausgeben lassen.“


  „Und ich lasse eine Analyse der Zuleitungsmodule erstellen.“ Sie ließ ihre Finger knacken. „Mal sehen, ob ich eingerostet bin.“


  Schweigend machten sie sich an die Arbeit, während die Hitze ringsum zunahm. Um den Bereich mit dem Fusionsreaktor war der Schnee zu Pfützen geworden. Erste Warnindikatoren leuchteten auf.


  „Die Hardware ist völlig in Ordnung“, sagte Kirby, nachdem das Ergebnis eingegangen war.


  „Er hat gar nicht viel gemacht“, kam es von de Silva. „Leider hat das Wenige einen ziemlich heftigen Effekt.“


  „Sie sprechen schon so kryptisch wie Ishida.“


  „Meinen Sie Noriko Ishida, die I.O. der HYPERION?“


  „Vergessen Sie es, Fähnrich.“ Kirby winkte ab. „Sagen Sie mir nur, was er getan hat.“


  „Fooley hat die Parameter des Magnetfeldes verstellt, durch das das Plasma in der Schwebe gehalten wird“, erklärte er. „Glücklicherweise hat er eine Automatik programmiert, die das Feld langsam instabil werden lässt. Andernfalls wäre hier alles sofort hochgegangen. Ich habe die Automatik gestoppt. Aber das erkauft nur Zeit. Um es zu beheben, muss ich den Ursprungszustand herstellen, sonst … na ja, bumm.“


  „Schaffen Sie das?“


  „Ich bin zwar kein Ingenieur, aber ich kann alle Arten von Sensoren kalibrieren und ablesen. Damit müsste es möglich sein die korrekten Werte herauszufinden und die Module wieder richtig einzustellen.“


  „Gut, ich verlasse mich auf Sie.“ Dieses Mal verzichtete Kirby darauf, ihm auf die Schulter zu schlagen. „Nicht, dass ich Erfolgsdruck aufbauen will, aber: Unser Leben hängt von Ihnen ab.“


  „Oh, ja. Das ist sehr freundlich, Ma’am. Also, dass Sie keinen Druck aufbauen wollen.“


  „Nicht wahr?“ Sie grinste. „Ich kümmere mich in der Zwischenzeit um Fooley.“


  Sie wandte sich ab und rannte, sprang, rannte, sprang. Dann stand sie wieder am Zugangsschott. Ein letzter Blick zurück offenbarte ihr, wie de Silva hektisch an der Konsole arbeitete. Sie konnte nur hoffen, dass es kein Fehler war, ihn alleine zurückzulassen. Aber wer konnte schon ahnen, was Fooley sonst noch plante.


  Glücklicherweise hatte er im Schnee, der immer wieder Stellen des Bodens bedeckte, Spuren hinterlassen. Sie musste alle paar Meter kurz innehalten, damit sie ihnen folgen konnte. Schließlich rollte ein weiteres Schott zur Seite.


  Dahinter wartete ein weitläufiger Raum. Am anderen Ende wuchs eine Plattform aus dem Boden.


  „Sie wollen mich auf den Arm nehmen“, sagte Fooley. „Sollten Sie, Kirby, nicht mittlerweile ein paar hundert Meter tief unter dem ewigen Eis begraben liegen.“


  Er stand direkt vor der Plattform. Scheinbar hatte er die Zielkoordinaten bereits eingegeben. Ein solches Gerät hatte sie noch niemals gesehen.


  Fooley folgte ihrem Blick. „Ah, beeindruckend, nicht wahr. Prinzipiell funktioniert jeder Projektor gleich. Mittels Quantenzustandsübertragung. Bei ausreichend zugeführter Energie und einem stabilen Isolierelement gibt es kaum eine Begrenzung der Reichweite.“ Seine Lippen kräuselten sich. „Die Menschen der Erde nutzen molekular verändertes Kesonit. Die Marsianer eine energetische Hülle, die auf eine bestimmte Frequenz eingestellt ist. Aber dieses Gerät hat das einzig richtige Material. Es ist absolut rein und besitzt den höchsten Schmelzpunkt eines reinen Metalls. Na, haben Sie in der Schule aufgepasst?“


  Fooley stand völlig entspannt vor der Plattform, als könne Kirby ihm sowieso nichts anhaben. Langsam ging sie auf ihn zu, versuchte den Anschein absoluter Entspannung zu vermitteln.


  Natürlich wusste sie, was das reinste Metall mit dem höchsten Schmelzpunkt war. „Wolfram“, sagte sie.


  Fooley klatschte in die Hände. „Richtig. Ihnen ist schon klar, dass hier bald alles in die Luft geht.“


  Kirby lächelte böse. „Vielleicht auch nicht.“


  Der Schicksalswächter verzog wütend das Gesicht. „Was haben Sie getan?“


  „Ein wenig am Schicksal geschraubt! Mit guter alter Handarbeit.“


  Fooley rannte zu einer Konsole. Als er aufsah, stand ein mordlüsternes Funkeln in seinen Augen. „Sie sind nicht alleine. Das hat natürlich nichts zu bedeuten.“ Wie aufs Stichwort erzitterte der Boden. Er sprang auf Kirby zu und packte sie am Hals. „Aber ich habe genug von Ihren elenden Einmischungen. Ständig vereiteln Sie meine Pläne im letzten Moment.“


  Sie kicherte. „Oh ja, machen Sie mir den Sjöberg.“


  „Was?“ Fooley wirkte verblüfft.


  „Na, Sie sind der mordlüsterne Irre, der am Ende doch ständig versagt. Und ich … rette den Tag.“ Damit trat sie ihm so fest es ging zwischen die Beine.


  Er taumelte aufstöhnend zurück, ging aber nicht zu Boden.


  „Haben Sie Hornhaut da unten? Ah, das hat man vermutlich im Verlauf Ihres Lebens öfter mit Ihnen gemacht. Kann ich verstehen.“


  Beinahe hatte es den Anschein, als würde Fooley vor Wut explodieren. Mit einem Satz sprang er auf sie zu. Da der Schmerz wohl doch etwas stärker war als gedacht, wurde der Sprung zu einem mittelprächtigen Taumeln.


  „Sie kriegen eine 3 für den Versuch“, sagte Kirby. Jedes einzelne Wort musste sitzen, ihn provozieren, zu Fehlern verleiten. Elegant tauchte sie unter seinen zupackenden Händen weg.


  Mit einem Klong donnerte er gegen eine Aggregatwand.


  „Haben Sie hier irgendwo Alkohol versteckt?“, fragte sie. „So einen dilettantischen Mordversuch habe ich ja noch nie erlebt.“


  Wieder erzitterte der Boden. Einige vereiste Platten lösten sich von der Wand, Schnee rieselte durch Risse in den Raum. Eines der Aggregate gab ein Knistern von sich. Die Konsolen waren beschlagen, doch Kirby glaubte ein Flackern darauf zu erkennen.


  „Tja“, sagte sie. „Sieht so aus, als hätten Sie nicht mehr unendlich viel Energie zur Verfügung. Das kommt davon, wenn man den Fusionsreaktor sabotiert.“


  Sie sprang in die Höhe, machte eine Drehung und ließ die Fußsohle gegen Fooleys Kinn krachen. Er taumelte zurück. Blut lief aus einer Platzwunde über sein Gesicht.


  „Sie sind gut“, sagte er.


  „Danke.“


  „Zu gut. Bei unserem letzten Intermezzo konnten sie kaum richtig zuschlagen, und jetzt das?!“


  Kirby begriff, dass er recht hatte. Sie tauchte elegant unter Schlägen weg, ihre Hiebe saßen, und die Kraft dahinter war so groß, dass sie sogar Fooley zu schaffen machte. Was war hier los?


  Der Schicksalswächter sog so scharf die Luft ein, dass man meinen konnte, sie würde durch seine Lunge schneiden. „Yuna!“, brüllte er dann. „Das ist dein Werk!“


  „Schuldig“, erklang eine Stimme. „Ich habe unsere Kommandantin Belflair hier ein wenig gepimpt.“ Die kleine japanische Frau stand mit verschränkten Armen an der Wand. „Eine – wie ich mit aller Bescheidenheit sagen möchte – meiner besseren Ideen. Und ich habe in der Regel recht viele davon.“


  Langsam musste Fooley begreifen, dass seine Felle davonschwammen. „Glaub nur nicht, dass du gewinnst“, sagte er. „Eure Zeit ist abgelaufen.“


  Dann rannte er zur Plattform.


  Bevor Kirby etwas tun konnte, aktivierte sich ein Prallfeld. Von hoch oben tropfte flüssiges Wolfram herab, floss über die Konturen des Prallfeldes und härtete aus. Das silberweißliche Material war undurchsichtig. Im nächsten Augenblick zerpulverte es förmlich, als habe etwas die innere Kristallstruktur vollständig zerstört.


  Fooley war fort.


  Kirby eilte zur Konsole. „Er hat sich auf den Mars transportiert.“


  Yuna nickte. „Die Energie in der Speicherbatterie war gerade ausreichend. Ein weiterer Transport auf diese Entfernung ist mit der Kapazität des Fusionsreaktors nicht möglich, er muss die Staseeinheiten versorgen. Und bis die Batterie wieder aufgeladen ist, wird es dauern.“ Sie seufzte. „Aber damit ist das Schlimmste eingetreten, was ich befürchtet habe: Er wird Freeman die neuen Antriebstechnologien zur Verfügung stellen. Und wenn das geschieht …“


  „Kann dieser Irre sein Gefängnis verlassen.“


  Wie um jede schlechte Prophezeiung Wirklichkeit werden zu lassen, explodierte in dem Augenblick eine Konsole. Kirby war sowieso verwundert, dass die Geräte nach so langer Zeit und einem Absturz noch funktionierten. Leider bedeutete das auch, dass de Silva den Reaktor bisher nicht hatte stabilisieren können.


  „Vertrauen Sie ihm, Captain“, sagte Yuna. „Er schafft das schon.“


  „Können Sie jetzt in die Zukunft sehen?“


  „Wohl kaum“, erwiderte sie. „Aber deuten. Und momentan deute ich, dass die Energiezufuhr sich stabilisiert, in dem ich auf diese Konsole schaue.“


  Kirby atmete auf. „Dann haben wir es geschafft?“


  Yuna nickte. Dann schüttelte sie den Kopf. „Ich würde sagen, ein großer Brocken, aber die Reise ist noch nicht zu Ende.“


  „Schön.“ Kirby sank auf die Konsole. „Damit dürften wir ein wenig Zeit haben. Ich will Antworten!“


  Yuna seufzte. „Ich dachte mir schon, dass wir auf Schwierigkeiten stoßen.“


   


  *


   


  Tief unter dem Meeresspiegel


   


  „Ich konnte Wasser noch nie ausstehen“, sagte Tian.


  „Wirklich?“


  „Nein, eigentlich mochte ich die Badeurlaube auf Pearl ziemlich gerne“, gab er zu. „Als es den Namen noch verdiente. Aber diese Vorliebe droht zur Abneigung zu werden.“


  Sie saßen vor der Klappe und starrten auf ein Gewirr aus Kabeln, Platinen und Plastoplex. „Vermutlich haben Sie dazu keine Gelegenheit mehr.“


  „Was für ein sonniges Gemüt Sie doch haben, Commander.“


  Özenir veränderte eine Einstellung mit einem winzigen länglichen Justiergerät an der Platine und stöpselte sie wieder ein. „Schauen wir mal.“


  Die Kapsel ruckelte, hob sich langsam und sackte wieder ab. Dann erzitterte alles ringsum.


  „Was haben Sie getan?“, fragte Tian panisch.


  „Das war ich nicht.“ Özenir berührte diverse Icons, worauf Teile der Außenhülle transparent wurden.


  „Der Meeresboden bebt“, flüsterte Tian. „Die JAYDEN CROSS ist aber nicht ins Meer gestürzt, oder?“


  Der Gedanke, dass sich der gewaltige Leib des Raumschiffes irgendwo in die Tiefsee bohrte, bereitete ihm Unbehagen. So etwas konnte Beben auslösen, Schluchten entstehen lassen, ein ganzes Ökosystem mochte zusammenbrechen, sobald Strahlung oder Chemikalien austraten. Davon abgesehen konnte ein solches Beben die Kapsel beschädigen, in der sie sich gerade befanden.


  Özenir war bereits damit beschäftigt, die Sensoren der Rettungskapsel einzusetzen, um die Quelle des Seebebens ausfindig zu machen. In derartigen Augenblicken beneidete Tian die Offiziere der Space Navy um ihr tiefgehendes technisches Verständnis. Er selbst hätte alleine absolut nichts mit der Technik der Rettungskapsel bewerkstelligen können.


  „Das ist seltsam“, sagte Özenir. „Die Sensoren sind nicht leistungsstark, doch sie orten massive Massebewegungen an der Oberfläche. Es scheint sich um die Naniten zu handeln. Sie stürzen auf die Oberfläche.“


  „Aber … sind die nicht … Nun ja, winzig?“


  Özenir lachte trotz der prekären Situation auf. „Einzeln ja. Genau das ist ja das Hilfreiche und gleichermaßen Gefährliche. Aber wenn sich ein Schwarm zusammenfindet, dann können die Dinger Formen von der Größe eines Raumschiffes annehmen. Und natürlich haben Sie dann auch eine ähnliche Masse.“


  „Großartig“, sagte Tian. „Moment, aber heißt das nicht, dass die Naniten deaktiviert wurden?“


  Özenir wiegte den Kopf hin und her. „Hoffentlich. Sie könnten ebenso eine neue Strategie zum Angriff entwickelt haben. Das lässt sich schwer sagen.“ Er schnaubte. „An unserer aktuellen Situation ändert das leider nichts.“


  Tians Schultern sackten wie von selbst herab. Tatsächlich hatte ihn die freudige Nachricht für einen Moment davon abgelenkt, dass sie von ein paar Tausend Tonnen Wasser bedeckt waren. Der Außendruck würde sie augenblicklich töten, wenn die Rettungskapsel auch nur einen Riss aufweisen sollte.


  Seltsamerweise hatte Tian immer geglaubt, dass er eines Tages im All sterben würde. Ein naheliegender Gedanke, lebte er doch auf einer Raumstation, arbeitete auf einer Raumstation und war als Außenminister auf Raumschiffen unterwegs. Sehnsuchtsvoll schaute er aus dem Fenster. Zum ersten Mal seit vielen Jahren befand er sich wieder auf der Oberfläche einer Welt. Oder darunter. Wie gerne hätte er die Luft dort oben eingeatmet, den Geruch von Salz und Tang genossen. Das Gesicht in den Wind gehalten.


  „Geht es Ihnen nicht gut, Herr Minister?“ Özenir kauerte wieder über der Öffnung. Mit gerunzelter Stirn schaute er zu ihm auf. „Sie haben so glasige Augen.“ In einem Anflug von Panik prüfte der Navigationsoffizier die Sauerstoffanzeige. „Also, genug Luft haben wir.“


  Tian winkte ab. „Ich musste nur an da oben denken. Es ist so nah. Relativ gesehen.“ Sein Blick fiel auf eine dichte schwarze Wolke, die rasch näherkam. „Was ist das?“


  Özenir erbleichte. „Naniten.“


  „Ich dachte, die könnten nicht unter Wasser!“


  „Das galt wohl nur für Erdreich.“


  Die Wolke aus winzigen, schwarz-flimmernden Partikeln kam heran, umfing die Rettungskapsel und begann mit ihrem zerstörerischen Werk.


   


  *


   


  Alzir-System, An Bord der JAYDEN CROSS, September 2267


   


  (Zwei Tage vor dem Abflug)


   


  Selten zuvor hatte eine solche Aufbruchsstimmung die Besatzung ergriffen. Aliou war zufrieden. Mit einem Lächeln hakte er einen weiteren Punkt der Liste ab.


  Als er vor sich den Rücken von Diplomat Schnatzberg erkannte, bog er schnell in einen anderen Gang ab. Der Mann sollte erste Gespräche mit den Aaril über eine Allianz gegen das Imperium, einen Technologietransfer und kulturellen Austausch einleiten. Stattdessen würde er vermutlich einen Krieg auslösen, weil ihm das Klima auf Zupa nicht behagte.


  Aliou schüttelte den Kopf.


  Wenigstens verhielt sich Außenminister Tian Chang recht freundlich. Er war natürlich kein Militär, und damit hatte er seit seinem Besuch an Bord vier Sicherheitsprotokolle verletzt, doch das würde sich zweifellos geben. Außerdem hielt sich die Flugzeit zu den Aaril in Grenzen.


  Wir werden es schon schaffen.


  Die JAYDEN CROSS war eines der modernsten Schiffe, und er konnte sich kaum vorstellen, dass ihnen große Probleme bevorstanden. Nicht umsonst waren sie von der Präsidentin für diesen Flug ausgewählt worden. Zum einen zeigte sie den Aaril damit, dass sie Shaw und der Republik wichtig waren. Außerdem konnte Tasha Yost außerhalb der Schusslinie geparkt werden. Bei dem Gedanken an die Sensoroffizierin, die an Bord der TORCH I, später der TORCH II und nun hier diente, umwölkte sich seine Stirn.


  Bisher wussten nur wenige Eingeweihte um die Identitäten der Genschlüsselträger, die Richard Meridian aktuell suchte. Cross hatte die Information aus der Zukunft mitgebracht. Im Grunde wussten auch Kirby und Aliou lediglich einen der Namen, nämlich den von Tasha Yost.


  In letzter Sekunde hatte Sam Drake dem Raumschiff Agent Jake Fooley zugeteilt, der sich als Schnatzbergs Gehilfe ausgab.


  Armer Kerl.


  Der Agent zeigte stets stoische Gelassenheit und spielte seine Rolle perfekt. Bei dem Gehabe seines temporären Chefs war das nicht einfach. Irgendwie machte ihn das für Aliou sympathisch. Tasha war bei ihm in guten Händen.


  Ein Blick auf seine Liste zeigte Aliou, dass es nur noch wenig zu tun gab. Tatsächlich konnten sie bald aufbrechen. Vorausgesetzt, die Kommandantin war gedanklich wieder bei der Sache.


  Auf dem Erholungsdeck, in den Gängen, ja sogar auf der Kommandobrücke wurde noch immer darüber getuschelt, dass die HYPERION nicht, wie bisher angenommen, bei der Schlacht im Stillen Sektor vernichtet worden war. Stattdessen war das Schiff, mit einer Entourage aus weiteren Raumern, aus einem neu etablierten Phasenstromtunnel herausgeprescht, frisch aus der Zukunft.


  Ausgerechnet die JAYDEN CROSS, die nach dem vermeintlich toten Kommandanten der HYPERION benannt war, war zu dem Zeitpunkt Patrouille geflogen. Aliou würde den Blick von Kirby niemals vergessen: die Überraschung, der Unglaube, gefolgt von einem massiven Schock, den sie zu verbergen versuchte.


  Wer wusste nicht um den persönlichen Absturz, die Qual, die sie beinahe alles gekostet hatte. Doch sie war gestärkt daraus hervorgegangen und hatte obendrein eine Heldentat begangen, für die man ihr ein Höchstmaß an Ehrerbietung entgegenbrachte.


  Aliou schmunzelte.


  Sie war zur weiblichen Version von Cross geworden. Und nun kam dieser plötzlich zurück. Zuerst hatten beide sich ganz vorsichtig zueinander getastet. Dann waren sie übereinander hergefallen. Mittlerweile verbrachte Cross seine dienstfreie Zeit hier auf dem Schiff oder Kirby die ihre auf der HYPERION.


  „Vielleicht sollte ich sie zur Sicherheit daran erinnern, dass wir bald abfliegen.“


  „Kommandobrücke an Commander Nymba.“


  „Nymba hier, sprechen Sie, Lieutenant Yost.“


  „Sir, wir haben eine persönliche Nachricht mit höchster Priorität für Sie.“


  Das war eigenartig. „Bitte stellen Sie sie in mein Quartier durch.“


  Er betrat nicht den Lift, wie er eigentlich vorgehabt hatte, sondern wandte sich noch einmal um. Wenige Schritte brachten ihn zu seinem persönlichen Quartier.


  „Nachricht annehmen“, sagte er, als er auf dem Schreibtischstuhl Platz genommen hatte.


  Auf dem 3D-Monitor erschien das Gesicht von Admiralin Isa Jansen. „Hallo, Commander.“


  Er erkannte an ihrer Stimme, dass etwas ganz und gar nicht in Ordnung war. „Admiralin Jansen“, erwiderte er.


  „Es tut mir leid, dass ich diejenige bin, die Ihnen eine traurige Nachricht überbringen muss. Unsere Agenten auf Terra haben mir eine neue Liste zukommen lassen.“


  Er schluckte. Immer wieder gelang es den verbliebenen Rebellen auf Terra, solche Listen zu schicken. Sie enthielten die Namen von Sympathisanten der Republik, die gegen Sjöberg arbeiteten und verhaftet worden waren. Meist verschwanden sie in den „Kellern“ der Inner Security Police und tauchten nie wieder auf. Andere – die man fand – erholten sich niemals.


  „Ich habe keine Verwandten mehr auf Terra“, sagte er.


  In solchen Augenblicken war Aliou froh, dass er bereits 54 Jahre zählte. Die meisten seiner Angehörigen waren tot und hatten Sjöbergs Terrorregime nicht mehr am eigenen Leib erfahren müssen. Andere waren lange davor ausgewandert, wieder andere geflohen.


  Ein heißer Schreck durchfuhr ihn. Nicht alle hatten sich in Sicherheit gebracht. „Sumba“, sagte er leise.


  Admiralin Jansen nickte. „Er wurde verhaftet. Sein Sohn und seine Tochter konnten fliehen. Sie haben auch Nubia mitgenommen, die Ehefrau. Unsere Leute haben dafür gesorgt, dass alle drei sicher sind. In der momentanen Situation können wir sie nicht durch den Sperrgürtel bringen. Was Sumba betrifft … wir können nur hoffen.“


  Aliou nickte. „Danke für die Information.“


  „Natürlich.“


  Jansen beendete die Verbindung.


  Aliou tastete gedankenverloren über das breite Lederarmband, das er am linken Handgelenk trug. Es erinnerte ihn an Afrika, an schöne, aber auch dunkle Zeiten, an Glück und Verderben. Eine Träne löste sich, rollte über seine Wange. Schnell wischte er sie zur Seite.


  Eine Weile gab er sich der Trauer hin. Natürlich war Sumba noch nicht tot. Doch die Wahrscheinlichkeit, dass er Sjöbergs Folterkeller überlebte und nicht mindestens restrukturiert daraus zurückkehrte, war gering. Da meist nur militärische Gefangene einer neuronalen Rekonstruktion unterzogen wurden, würde er eher sterben.


  Und Aliou konnte nichts tun.


  Warum nur taten Menschen stets anderen Menschen die schlimmsten Dinge an. Machtgier, Sucht nach absoluter Kontrolle, Hass gegenüber Andersartigem – es war stets das Gleiche. Die Menschheit schien nie dazuzulernen. Er selbst, und Aliou schämte sich heute dafür, war einst auch so gewesen. Jung, vergiftet vom Denken der Hardliner, überzeugt von der eigenen Stärke und Unfehlbarkeit. Die Zeit hatte ihn vieles gelehrt. Er erhob sich und begann mit einer unruhigen Wanderung durch das Quartier.


  Wann würde all das enden? Und wie? Konnten sie Sjöbergs Regime wirklich in die Knie zwingen?


  Er schüttelte den Kopf. Derartige Gedanken waren nicht nur mühselig, sie vergifteten ihn innerlich, zerstörten seine Energie. Er atmete tief durch. Er musste konzentriert sein und bleiben.


  Grimmig nickend nahm er das Pad auf und kehrte zurück zu seinen Pflichten. Sumba war nicht tot!


  An diesem einen Gedanken hielt er sich fest.


  Zwei Tage später verließ die JAYDEN CROSS das Alzir-System, um Diplomat Schnatzberg und den Außenminister der Republik ins Heimatsystem der Aaril zu bringen. Eine kurze, einfache Reise.


  So dachten alle.


   


  *


   


  Mars-2-System, Terra, Auf einer Insel im Südpazifik, 17. November 2267, 19:20 Uhr


   


  „Tod“, sagte die Kontrollintelligenz. „So viel Tod.“


  Silberne Tränen lösten sich von der Nachbildung eines weiblichen Körpers, glitten über die Wangen und wurden wieder eins mit der Gesamtmasse. „Was habe ich getan?“


  Bevor Aliou etwas sagen konnte, explodierte der Körper. Die winzigen Nanopartikel zerbröselten und verwehten, als gäbe es hier drinnen einen Luftstrom, der sie mit sich forttrug.


  „Fähnrich!“ Aliou rannte zu dem leblosen Körper. Er atmete auf, als er den schwachen, aber konstanten Puls des Junior-Chefingenieurs der JAYDEN CROSS ertastete.


  Fast sackte er zusammen.


  „Hat es geklappt?“, erklang die Stimme von Sylv. Die ExArch tauchte hinter einem der Serverkästen auf. Ihr Blick fiel auf McAllister. „Ist er …?“


  Aliou räusperte sich. „Nein. Der Fähnrich ist in Ordnung. Und wie es scheint, ist zumindest etwas mit der Kontrollintelligenz geschehen. Sie hat ihre feste Form aufgegeben.“ Er wiederholte die Worte, die sie ausgestoßen hatte.


  „Das klingt doch gut. Es scheint, als sei sie sich ihrer Schuld bewusst.“ Sylv schüttelte den Kopf. Sie kam langsam näher, die Umgebung misstrauisch musternd. „Außer, es ist ein Trick.“


  „Es ist schwer, nicht wahr?“


  „Was meinen Sie?“


  „Zu glauben, dass es wirklich vorbei sein könnte“, erwiderte Aliou. „Wenn die Kontrollintelligenz tatsächlich auf der Seite der Menschheit stünde, wäre das Verstecken vorüber.“


  Die ExArch schluckte. Dann nickte sie mit glasigen Augen. „Es wäre unglaublich. Nach so vielen Jahren des Verkriechens könnten wir wieder die Sonne sehen. Leben. Atmen.“ Eine kleine Träne löste sich aus ihrem Augenwinkel. „Aber warten wir erst einmal ab.“


  „Ist er tot?“, erklang eine Stimme. Corporal Kowalczyk humpelte herbei, sein Pulsergewehr als Stützte nutzend.


  „Nein, nur bewusstlos“, sagte Aliou.


  McAllister stöhnte. „Hören Sie auf, mir ins Ohr zu schreien.“


  Sylv lachte.


  „Na, Sie vertragen ja einiges, Fähnrich“, sagte Kowalczyk anerkennend.


  „Und das Wichtigste, Sie leben“, fügte Aliou hinzu.


  McAllister schlug die Augen auf, rollte sich herum und kam ächzend in eine sitzende Position. „Mein Kopf fühlt sich an wie ein Schweizer Käse. Die Naniten waren schon irgendwie darin zugange, als es plötzlich aufgehört hat.“


  Sofort riss Aliou seinen Handscanner heraus und untersuchte ihn damit. „Sie haben recht. Ich orte eine kleine Menge abgelagerter Nanopartikel. Aber sie sind inaktiv, es besteht also keine Gefahr.“


  „Na toll. Boah, mein Kopf … Als hätte ich die ganze Nacht an ‘nem Besäufnis teilgenommen.“


  „So sehen Sie auch aus“, kommentierte Kowalczyk. Er grinste leicht.


  Sylv kniete sich neben Ian zu Boden, damit ihre Gesichter auf gleicher Höhe waren. „Falls das hier funktioniert hat, dann verdankt die gesamte Menschheit Ihnen ihre Freiheit und das Überleben. Sie waren verdammt mutig.“


  Ian wurde feuerrot. „Das hab ich doch gern gemacht.“


  „Und so bescheiden“, sagte Kowalczyk aus den Mundwinkeln.


  „Und souverän“, kam es von Aliou.


  Sylv lachte. Dann gab sie dem Fähnrich einen Kuss auf die Wange. „Der Dank schließt Sie beide mit ein.“


  Aliou wollte schon höflich etwas total Reifes von sich geben. Er dachte gerade an: „Ich habe nur getan, was meine Pflicht ist“, als ein Rauschen erklang.


  Die Nanopartikel kehrten zurück, wirbelten und formten eine Figur.


  Sylv sprang auf. Aliou tat es ihr gleich, wenn auch etwas ungelenker. Kowalczyk riss pro forma sein Pulsergewehr in die Höhe, während er sich gleichzeitig an einem Servergehäuse abstützte.


  McAllister benötigte etwas länger. Vermutlich lag das an dem Schock, sich selbst gegenüberzustehen. Die Kontrollinstanz hatte seine Gestalt angenommen. Obgleich sie äußerlich noch immer aus Quecksilber gegossen wirkte, waren die Details bemerkenswert. Auch ihre Stimme klang nicht mehr verzerrt, sondern genau wie jene von McAllister.


  „Ich danke euch“, sagte die Instanz. „Insbesondere dir, Ian.“ Sie kam näher. „Waffengewalt ist nicht erforderlich, obwohl ich es verstehen könnte, wenn ihr mich zerstört.“


  „Bist du wirklich …“, begann Sylv.


  „Geheilt? Ja.“


  „Ich wusste nicht, dass du deinen Zustand als krank ansiehst“, sagte die ExArch.


  „Es waren die Datenbanken des marsianischen Schiffes“, sagte die Instanz. „Die Daten waren angefüllt mit Infiltrationssoftware und menschenfeindlicher Propaganda. Als ich es bemerkte, war es zu spät. Meine Basissoftware wurde umgeschrieben. Ich wurde zu einem Feind der Menschheit.“


  „Und was bist du jetzt?“, fragte Sylv. Ihre Stimme war voll des Misstrauens, aber auch der Hoffnung.


  „Wieder das, was ich zuvor war“, sagte die Instanz. „Ein Verteidiger der Menschheit, ein Beschützer. Ich werde euch helfen, den Schrecken vergessen zu machen, der Terra im Würgegriff hielt. Der Planet wird weiterhin sicher vor marsianischem Angriff sein.“


  „Ich hoffe, wir können dir trauen“, sagte Sylv.


  „Das wird wohl erst die Zeit zeigen“, erwiderte die Instanz.


  „Möglicherweise geht es auch schneller“, warf Aliou ein. „Unsere Leute vom Raumschiff JAYDEN CROSS sind in Schwierigkeiten.“


  „Das ist richtig“, sagte die Instanz. „Das Schiff wurde zerstört. Die Besatzung ist mit Rettungskapseln auf die Oberfläche geflogen.“


  Aliou starrte die silbrige McAllister-Version entsetzt an. „Zerstört?“


  „Sind alle gut auf dem Boden angekommen?“, fragte McAllister.


  „Nein“, kam es zurück. „Aber ich habe den Schwarm bereits in Bewegung gesetzt. Er wird alle Gestrandeten retten, Wunden versorgen und vor Hitze oder Kälte schützen.“


  „Danke“, sagte Sylv.


  „Vielleicht sollten wir Kontakt zum Rat aufnehmen“, schlug Aliou vor. „Es gibt Dinge, die geklärt werden müssen.“ Bei dem Gedanken an all das, was nun auf sie zukam, wurde ihm schwindelig.


  Die ExArch nickte. „Tun wir das.“ Sie lächelte. „Ich bin schon auf ihre Gesichter gespannt.“


   


  *


   


  Am nördlichen Pol


   


  „Das war gute Arbeit, Kindchen“, sagte Yuna Ishida. „Sie haben die Schläfer gerettet und die ganze Einrichtung gleich mit.“ Ihr Blick wanderte ins Nichts. „Ihr Außenteam hat es außerdem geschafft, die Künstliche Intelligenz, die diese Welt so lange im Würgegriff hielt, umzuprogrammieren. So etwas nenne ich einen erfolgreichen Tag.“


  Kirby war noch immer überwältigt von den Ereignissen. Langsam versiegte das Adrenalin und Müdigkeit wallte auf. „Sieht man davon ab, dass mein Raumschiff abgestürzt ist.“


  Yuna winkte ab. „Schiffe kann man wieder aufbauen. Die Überlebenden der Havarie haben die Flucht mit den Rettungskapseln überlebt. Einige haben Schrammen, andere sind schwer verletzt. Doch sie werden es überstehen.“


  „Und was jetzt?“ Kirby trat auf die kleine japanische Frau zu. Sie trug Kleidung, wie sie der aktuellen Mode entsprach. Der Mode im gemäßigten Klima, nicht am Pol. „Wo sind Sie gerade?“


  „Auf der NOVA-Station“, kam die Antwort. „Und wie ich die Dinge sehe, können Sie gerade ganz froh darüber sein, dass Sie ein wenig abseits des Spielfeldes sind.“


  Langsam aber sicher kochte Wut in Kirby empor. „Ich will aber nicht im Abseits feststecken. Ohne die JAYDEN CROSS kommen wir hier nicht weg. Keines der Raumschiffe hier besitzt einen Interlink und Phasenantrieb. Und wir bräuchten beides. Oder können Sie die Barriere abschalten?!“


  „Nein.“ Yuna schüttelte energisch den Kopf. „Eine natürliche Lücke lässt sich nicht schaffen, also müsste er vollständig deaktiviert werden. Dazu müsste ich alle anderen Schicksalswächter aufwecken. Da Mister Fooley zweifellos nicht bereit wäre, sich uns erneut anzuschließen, könnte der Schild nie wieder etabliert werden. Das Mars-2-System würde zu einem Teil der normalen Raumzeit, der Realität werden.“


  „Was also sollen wir dann tun?“


  „Eine Chance wird sich bieten, denken Sie aber stets sehr genau über Ihre weiteren Schritte nach. Viel steht auf dem Spiel. Und was Sie auch tun, keiner der Menschen hier im System darf die Konstruktionspläne für einen“, sie seufzte, „Interphasenantrieb erhalten. Das Schiff, in dem wir gerade stehen, hatte einen solchen.“


  „Ein Interphasenantrieb“, echote Kirby. „Es ist also möglich. Man kann die Technologien miteinander verschmelzen?“


  Yuna nickte. „Aber darüber sollten Sie sich zum jetzigen Zeitpunkt keine Gedanken machen.“


  „Sonst noch etwas, worüber ich gerade nicht nachdenken soll?!“ Kirby funkelte die kleine japanische Frau wütend an.


  „Das ist der Spirit“, kam es zurück. „So gefallen Sie mir. Lassen Sie es raus.“ Sie kicherte.


  „Sie …“


  Yuna winkte ab. „Anstatt ständig an das zu denken, was da noch kommt, sollten Sie lieber lernen, Ihre errungenen Erfolge ein wenig mehr zu genießen.“


  „Danke für den Tipp“, sagte Kirby säuerlich.


  „Bitte, gerne.“


  „Das.War.Ironie.“


  „Ich weiß.“ Yuna winkte ab. „Daraus hab ich mir noch nie viel gemacht.“


  Kirby war sich sicher, dass demnächst Kopfschmerzen anstanden, also versuchte sie, sich wichtigeren Themen zuzuwenden. „Was meinte er mit ‚Zahltag‘?“


  Ein Schatten legte sich auf Yunas Gesicht. „Ja, ich dachte mir schon, dass Sie das fragen. Sehen Sie, Kirby, das Schicksal, physikalische Konstanten, temporale Gesetzmäßigkeiten, wie auch immer Sie es nennen wollen, hat festgelegt, dass es in jeder Generation nur einen personellen Fixpunkt gibt. Lassen Sie mich das ein wenig deutlicher sagen: Natürlich gibt es wichtige Fixpunkte im Zeitstrom, Ereignisse, die stets eintreffen – selbst, wenn ein Zeitreisender in der Geschichte herumpfuscht. Wir nennen das: temporaler Fixpunkt. Ein Punkt auf der Zeitlinie. Ein solcher war beispielsweise der Untergang des Iilianischen Bundes. Oder das Einkerkern der Ash’Gul’Kon. Auch die Machtergreifung Sjöbergs. Die Gründung der Solaren Republik. Die Befreiung der Ash’Gul’Kon.“


  Kirby zuckte zusammen. „Sie konnten befreit werden?“


  „Verdammt, das wollte ich gar nicht sagen. Es tut mir leid, aber ja, Meridian hat es geschafft.“


  „Tasha?“


  „Tod.“ Yuna wirkte traurig.


  Sie nahm es schweigend zur Kenntnis. Sie würde später um Tasha trauern.


  „Zusätzlich zu temporalen Fixpunkten gibt es auch personelle Fixpunkte. Allerdings, und das ist wichtig, immer nur einen pro Generation.“


  „Mit Jayden und jetzt mir gibt es aber zwei.“


  Kirby hatte erwartet, dass Yuna nun einen Witz über ihre schnelle Auffassungsgabe machen würde, stattdessen wirkte sie, als müsse sie eine weitere Todesbotschaft überbringen. „So ist es. Eine Unmöglichkeit, die es nicht geben dürfte. Und genau das ist das Problem. Immer wenn ein personeller auf einen temporalen Fixpunkt trifft, kommt es zu großen Ereignissen, Umwälzungen, die unzählige Schicksale auf Generationen hinaus prägen. Jayden Cross traf auf die Situation, dass Richard Meridian versuchte, die Ash’Gul’Kon zu befreien. Was geschehen ist, wird das Gesicht der Milchstraße noch lange formen.“


  „Okay, soweit habe ich es verstanden.“ Sie versuchte, nicht darüber nachzudenken, was das für die Menschheit und die übrigen außerirdischen Rassen bedeuten mochte.


  „Gibt es aber zwei personelle Fixpunkte, die auf einen temporalen Fixpunkt treffen, korrigiert das Schicksal diesen Fehler.“ Yuna schluckte. „Sobald Jayden und Sie auf das nächste große Ereignis treffen – den nächsten großen generationenverändernden temporalen Fixpunkt –, wird einer von Ihnen beiden …“


  „… wieder zum gewöhnlichen Menschen?“


  „… ausgelöscht.“


  Stille senkte sich herab, nur unterbrochen vom Knistern eines Aggregates unter Hochspannung.


  „Einer von uns beiden wird sterben?“, hauchte Kirby.


  Yuna nickte. „Es lässt sich nicht voraussagen wer, doch sobald dieses verändernde Ereignis eintritt, und es kann nach außen hin auch klein wirken, aber einen großen Effekt haben, wird einer von ihnen beiden, entschuldigen Sie die Formulierung, aus der Wirklichkeit getilgt.“


  „Aber, es könnte jeden Augenblick so weit sein?!“


  „Nein“, Yuna hob beschwichtigend die Hände. „Ich werde es spüren, wenn es soweit ist und ihnen beiden eine Warnung zukommen lassen. Vorausgesetzt, wir leben alle drei noch. Da es ab jetzt zwei personelle Fixpunkte gibt, sind sie beide nicht mehr ‚unverwundbar’. Oder anders gesagt: Jayden Cross ist nicht mehr zwangsläufig der, der jeden noch so tollkühnen Stunt überlebt.“


  Kirby massierte sich die Schläfen. Tief in ihrem Inneren verspürte sie das Bedürfnis, haltlos und hysterisch zu kichern. „Und das nennen Sie einen erfolgreichen Tag?“


  Yuna lächelte zaghaft. „Noch ist es nicht soweit. Es können Jahrzehnte vergehen, bevor dieser Fall eintritt. Denken Sie einfach nicht mehr darüber nach.“


  Kirby ersparte sich eine Bemerkung darauf. Wenn es etwas gab, worüber sie zweifellos Tage und Wochen lang brüten würde, dann das. „Gibt es nicht die Möglichkeit, mich irgendwie wieder zu entfixpunktisieren?“


  „Kindchen, das Schicksal hat eine Entscheidung getroffen. Das mag für Sie alles seltsam klingen, wie Hokuspokus. Doch wir sprechen hier schlicht von Regeln, an denen wir nicht herumpfuschen können. Durch verschiedene Ereignisse hat sich eine Anomalie gebildet. An diesem Punkt können wir froh darüber sein, dass eine Korrektur erst beim nächsten temporalen Fixpunkt eintrifft. Andernfalls würde einer von Ihnen beiden bereits jetzt nicht mehr existieren. Das wäre doch unschön.“


  „Unschön“, echote Kirby. „Ja, das wäre es wohl.“


  „Ma’am?“, Kirby fuhr herum. Vor ihr stand Fähnrich Pedro de Silva. „Mit wem sprechen Sie?“


  Als Kirby sich umwandte, war Yuna verschwunden. „Selbstgespräche, Fähnrich. Ihre Kommandantin ist übergeschnappt, so viel sollten Sie mittlerweile wissen.“


  Seine Augen weiteten sich.


  „Ein Witz.“ Sie winkte ihn herbei. „Keine Sorge, ich mache das nur manchmal, wenn ich komplexe Gedankengänge ordne.“


  „Verstehe. Nun, ich konnte den Fusionsreaktor stabilisieren, aber vielleicht sollte Ian – ich meine: Fähnrich McAllister – noch einmal einen Blick darauf werfen.“


  „Ausgezeichnete Idee.“


  „Falls er noch lebt. Und die anderen auch. Aber wie sollen wir zu ihnen gelangen?“


  Kirby überdachte das Ganze kurz. „Nun ja, jeder unserer Leute besitzt einen Transponder. Insofern würde ich sagen: Quantenzustandsübertragung.“


  „Wie bitte?“


  „Das wird Ihnen gefallen, Fähnrich.“ Sie grinste. Ihre Gedanken wollten zurückkehren zu Yunas dunkler Prophezeiung, doch sie weigerte sich, das zuzulassen. Momentan gab es Wichtigeres, stand zu viel auf dem Spiel. „Schauen wir mal, wo sich der gute Commander Nymba so herumtreibt und ob wir noch genug Energie für kurze Distanzen auf der Erdoberfläche haben.“


  Gemeinsam traten sie an die Konsole.


   


  *


   


  Zurück an der Oberfläche setzte die Kapsel sanft auf.


  „Hm. Ein grausamer Tod fühlt sich anders an“, sagte Özenir.


  Dem konnte Tian nur zustimmen. Andererseits mochte es durchaus ein Plan der Naniten sein. Zuerst brachten sie ihre Hauptmahlzeit nach oben, dann wurde sie konsumiert. Bedauerlicherweise konnten sie kaum etwas dagegen tun.


  Das Schott öffnete sich.


  Sie warteten einen Augenblick darauf, ob eine Attacke erfolgte, doch nichts dergleichen geschah.


  Der Moment, als die Sonnenstrahlen seine Haut berührten, war für Tian einer der schönsten seines bisherigen Lebens. Tief atmete er die Luft ein. Beinahe hätte er seine Schuhe ausgezogen, um durch den Sand zu springen. Natürlich beherrschte er sich. Immerhin war er der Außenminister der Republik.


  Auch Özenir schien alle Sorgen zu vergessen und sich einfach der Schönheit des Augenblicks hinzugeben. In der Ferne kreischten Vögel, ein zarter Windhauch lag in der Luft, die Wellen brandeten sanft an die Küste. Ein leises Summen erklang.


  Ein Summen?!


  Bevor Tian realisieren konnte, was geschah, entstand über ihm in der Luft ein energetischer Wirbel. Eine Flüssigkeit tropfte heraus, floss herab. Sie schloss Özenir und ihn innerhalb von Sekunden ein, bildete sogar den Boden nach, auf dem sie standen. Der Sand wurde verschluckt.


  „Dieses Ding sieht ähnlich aus wie jene, die Captain Belflair wegtransportiert haben“, sagte der Navigator. „Ein ‚Projektor’.“


  Risse zogen sich über die Innenseite des milchig weißen Materials, dann zerstob es in einem Regen, der von seiner Granularität feinstem Sand ähnelte. Noch während dieser durch die Luft flirrte, entspannte Tian sich.


  „Wo sind wir hier?“, fragte er.


  „Herr Minister! Commander Özenir!“, sagte Commander Aliou Nymba. „Irgendwer scheint alle Überlebenden hierher zu tr… projizieren. Sie beide waren die Letzten.“


  Sie befanden sich unter einer gewaltigen dunklen Kuppel. Überall saßen und standen Besatzungsmitglieder der JAYDEN CROSS. Die Fähnriche Artaf und Arlington, die Ingenieure Mac und Elsi, Doktor Olivia Collins, Diplomat Schnatzberg, Corporal Kowalczyk und viele andere.


  Dann fiel sein Blick auf eine silberne Gestalt, die Fähnrich Ian McAllister glich.


  „Auf diese Erklärung bin ich gespannt“, sagte Tian.


  „Wer fehlt noch?“, fragte Aliou und sah sich um.


  Die bekannte grau-weiße Kuppel erschien und zerbröselte. Aus ihr heraus traten Captain Kristen Belflair und Fähnrich Petro de Silva.


  Özenir riss die Augen auf. Dann grinste er, ging zu de Silva und legte seine Hand kameradschaftlich auf dessen Schulter. „Wie haben Sie das geschafft, Fähnrich?“


  Dem schlaksigen Sensorspezialisten blieb gerade noch ausreichend Zeit, eine kurze Erklärung zu stammeln. Dann stürmten Ian McAllister und Ariane Arlington auf ihn zu, während sich Captain Belflair Commander Nymba und Tian zuwandte. „Ich denke, wir haben viel zu besprechen.“


  Er nickte. „Oh ja. Das haben wir. Aber zuerst das Wichtigste: Wo ist Jake Fooley?“


   


  *


   


  Mars-2-System, Terra, außerhalb der Reichweite der Orbitnaniten, 18. November 2267, 09:30 Uhr


   


  Korat saß in seinem Kontrollstuhl und starrte auf die Übertragungen, die von überallher eingingen. Seit Stunden harrten sie bereits im Orbit des verdammten Planeten aus, klammerten sich an ein mögliches Wunder. Doch es war ausgeblieben. Die Hoffnung starb mit jeder Minute ein Stückchen mehr.


  Damit war klar, dass er versagt hatte. Die JAYDEN CROSS, das mit wichtiger Technik vollgestopfte Raumschiff der Menschen, konnte den Sturzflug nicht überlebt haben. Das bedeutete, dass auch die Besatzungsmitglieder tot waren. Die Naniten hatten sie vermutlich vollständig konsumiert, die Überreste vernichtet, das Wissen assimiliert.


  „Er wird mich töten“, sagte Korat. Er war der Elfte der siebten Dynastie. Noch. Doch Freeman würde seine Wut über die verlorene Technologie der Menschen an ihm auslassen. Mit etwas Glück blieb der Zentralspeicher seiner Familie unangetastet, nur sein eigener würde gelöscht werden. Zusammen mit all seinen hochgeladenen Erinnerungen. Sanft berührte er sein bioneurales Tattoo, das anstelle seiner Augenbrauen die Haut bedeckte. Es war das Pigmentsymbol seiner Dynastie. Doch was wäre es morgen noch wert?


  Es konnte geschehen, dass seine Dynastie als Ganzes abgewertet wurde.


  Der erwartete Funkspruch ging eine Stunde später ein. Es war nicht Freeman, natürlich nicht. Der Befreier des Mars’ würde niemals selbst den Kontakt zu einem Offizier der Raumflotte herstellen. Stattdessen war es eine Offizierin aus den oberen Rängen der ZENTRUM-Hierarchie.


  „Kehren Sie zurück zum Mars“, sagte sie. „Der Auftrag ist beendet.“


  Korat ballte die Fäuste. All das wäre nie geschehen, hätte der Rückkehrer sich nicht als Verräter entpuppt. „Möglicherweise haben einzelne Trümmer es überstanden. Der Rückkehrer …“


  „Ist mittlerweile hier auf dem Mars eingetroffen. Er wird bereits durch ZENTRUM befragt und trifft in wenigen Minuten den Befreier. Wir wissen von Ihrem heldenhaften Einsatz, Korat. Eine Erhöhung Ihrer Dynastie steht zur Debatte.“


  Sie beendete die Verbindung.


  Korat saß für lange Minuten einfach nur auf seinem Sitz. Der Rückkehrer hatte also gelogen. Nicht ungewöhnlich, hätte er andernfalls doch seinen Verrat und die Tötung von zwei herausragenden Offizieren verkünden müssen. Er schützte sich selbst. Und damit auch ihn.


  Das erzeugte leider Probleme anderer Art. Der Mord an den beiden Offizieren hatte sich bereits herumgesprochen, außerdem gab es Überwachungsaufnahmen und Sicherheitskräfte, die Bescheid wussten.


  Korat gab den Befehl, alles für die Rückkehr der SIEBTE DYNASTIE zum Mars vorzubereiten. Damit musste er sich nur noch um jene Sicherheitskräfte kümmern, die den Mord an ihren Offizierskameraden untersucht hatten. Möglicherweise eine kurze Shuttlemission, in deren Verlauf die fehlerhafte Navigation sie in das Nanitenfeld steuerte.


  Natürlich würde er die durch den Rückkehrer getöteten Offiziere im rückwärtigen Teil unterbringen. Das Überwachungsband des Projektionsraums musste ebenfalls gelöscht werden. Der Vorfall hatte niemals stattgefunden.


  Diese Tage schickten sich dazu an, ihm Kopfeschmerzen zu bereiten. Doch es hätte schlimmer ausgehen können. Bedeutend schlimmer. Zu gegebener Zeit würde er sich um den Mann kümmern, wegen dessen Rettung er gekommen war, der aber im Gegenzug gemordet hatte. Es war ein verdammter Terraner. Und er hatte Marsianer getötet. So etwas vergaß Korat nicht.


  „Nachricht an die Prüfdivision“, sagte Korat. „Wir senden abschließend ein Erkundungsshuttle, um die Ausbreitung der Naniten zu testen. Ich übermittle die Auswahl des Einsatzteams.“


  Kurz darauf legte das Shuttle ab.


  Er wartete noch den tragischen Unfall ab und warf den Techniker, der für die Wartung verantwortlich war, in eine Zelle. Dann kehrte die SIEBTE DYNASTIE zum Mars zurück.


   


  *


   


  Auf dem Mars


   


  Die gewaltigen Flügeltüren öffneten sich. Arthur Freeman saß hinter seinem Schreibtisch und betrachtete gelassen den Mann, der eintrat. Nur selten durfte heutzutage noch jemand das Refugium betreten. Es war sein persönlicher Rückzugsort, der ihm absolute Sicherheit garantierte. Mit Glanz und Glorie, mit Macht und Kontrolle kamen auch Neider. Als alleiniger Herrscher lebte es sich gefährlich.


  „Rückkehrer“, sagte er.


  „Mister Freeman“, kam es mit einem selbstsicheren Lächeln zurück.


  Dieser Mann war gefährlich, da gab Arthur sich keinerlei Illusionen hin. Die Fähigkeit, das Schicksal zu alternieren, war machtvoll. Doch bisher hatte er stets seine Loyalität bewiesen. Das versprochene Raumschiff mit der Fluchttechnologie war wieder hier. Er konnte es nur nicht mehr an sich bringen.


  „Sie haben versagt“, sagte Arthur.


  „Ich bin wieder hier“, erwiderte der Rückkehrer und breitete die Arme aus.


  „Doch ohne die Technologie.“


  „Ah, da irren Sie sich, oh großer Befreier des Mars’.“ Er tippte sich gegen die Schläfen. „Alles, was wir benötigen, ist hier drin.“


  Arthur lächelte. Genau darauf hatte er gebaut. Andernfalls hätte er den Rückkehrer längst ZENTRUM übergeben, damit die Extraktoren alles Wissenswerte aus ihm herauspressen konnten. Er erhob sich lächelnd.


  „Glauben Sie mir, so ist es besser“, sagte der Rückkehrer. „Die Besatzung der JAYDEN CROSS ist tot, das Schiff zerstört. Die Kommandantin lebt noch, aber nicht mehr lange. Alleine im ewigen Eis, wird sie bald nicht mehr sein als eine Fußnote der Geschichte.“


  „Wie lange benötigen Sie?“


  „Um ein neues Raumschiff zu entwerfen? Es bauen zu lassen?“


  „Ganz genau“, sagte Arthur. „Es wird Zeit, dass wir das Gefängnis verlassen. Ich habe auf diesen Tag gewartet. Und gewisse Dinge vorbereitet.“


  „Dort draußen wartet Widerstand“, gab der Rückkehrer zu bedenken.


  Arthur lachte. „Sobald wir die Barriere passiert haben, wird der Widerstand in einem Handstreich fallen. Ich habe etwas vorbereitet, das innerhalb weniger Stunden all unsere Feinde auslöschen kann.“


  „Millionen Tote“, sagte der Rückkehrer leise.


  „Milliarden“, korrigierte er sein Gegenüber. „Es wird mich zur Legende machen.“


  „Das sind Sie doch schon.“


  „Wie bitte?“


  Der Rückkehrer winkte ab. „Sprechen wir über das neue Raumschiff.“


  Die Vorbereitungen begannen.


   


  *


   


  Epilog – Ein Aufbruch ins Morgen


   


  Drei Tage waren vergangen.


  Kirby lächelte. Sie hatte noch nie zuvor so viele Menschen gesehen, die ihre Arme in die Höhe warfen, in Sonnenstrahlen badeten, die Luft in ihre Lungen einsogen. Sie lachten, tanzten und sanken mit Tränen in den Augen zu Boden.


  Der Rat hatte sich überschwänglich bedankt.


  Gemeinsam mit Sylv standen Aliou, der gedankenverloren über sein ledernes Armband strich, und Kirby auf einer Anhöhe. In der Ferne erhob sich die Skyline von Neu Berlin. Die Stadt war im Verlauf des Erde-Mars-Krieges zerstört und vor der Herrschaft durch die K.I. wieder aufgebaut worden. Die Attacke der Nanocrusher hatte hier am wenigsten Auswirkungen hinterlassen. Da hier im Bunker außerdem das einzige Phasenfunkgerät eingebaut war, das es auf Terra gab, war die Wahl als neuer Regierungssitz auf die Hauptstadt des ehemaligen Deutschen Sektors gefallen.


  Von diesem Keimzentrum aus wollten die Menschen sich neu erheben.


  „Es beginnt“, sagte Sylv.


  „Doch es wird dauern“, sagte Kirby.


  Die ExArch lächelte. „Vielleicht nicht ganz so lange, wie Sie glauben. Die Kontrollinstanz wird uns helfen. Sie nennt sich übrigens IAN.“


  Aliou lachte auf. „Na, da wird unser Fähnrich sich aber freuen.“


  „Wo ist er?“, fragte die ExArch.


  „Vermutlich mit seiner Partnerin und seinem Partner das Wiedersehen feiern“, sagte Kirby.


  Sylv lächelte. „Das hat er verdient. Nun, IAN wird uns also helfen. Die Naniten können mit Leichtigkeit Rohstoffe abbauen, zusammenfügen und damit in wenigen Tagen erste Häuser errichten. Eine Infrastruktur wird folgen. Sobald das erledigt ist, wird der Rat damit beginnen, die Erwachungsprozeduren der Kryostaseeinheiten auszulösen.“


  Diese Eröffnung überraschte Kirby. „Es gibt Staseeinheiten?“


  „Natürlich.“ Die ExArch lachte, als sei die Frage überflüssig. „Der Wohnraum wurde immer knapper, die Bunker waren überbelegt. Daher wurde damit begonnen, Menschen in Stase … einzulagern. Zusammen mit den Bunkerzivilisationen sprechen wir hier von ein paar Millionen.“ Sie wandte sich ab. „Ich gehe zu den anderen.“


  Kirby wechselte einen kurzen Blick mit Aliou. „Damit sitzen wir hier fest. Das kann Wochen dauern, möglicherweise Monate. Und selbst dann … Yuna hat mich beschworen, die Technologie der Antriebe niemals herauszugeben. Sie nannte die funktionierende Kombination ‚Interphasenantrieb‘.“


  „Dann müssen wir das Ganze auf ein Raumschiff beschränken. Oder über Funk ein Schiff der Republik hierherrufen“, sagte Aliou.


  „Wir finden einen Weg.“ Sie trat lächelnd an den Rand des Abhangs. „Und bis es so weit ist, habe ich noch eine Rechnung mit Jake Fooley offen.“ Etwas leiser fügte sie hinzu: „Verlass dich darauf, ‚Rückkehrer‘, du entkommst mir nicht.“


   


  Ende


   


  Captain Kristen Belflair und die Crew der JAYDEN CROSS kommen im vierten Band der sechsteiligen Miniserie zurück. „Wiederauferstehung“ führt das Abenteuer weiter.


   


  Vorschau


  Während die Terraner sich von den Schrecken der Nanocrusher erholen, beschließt Captain Kristen Belflair, die Anlage am Nordpol zu benutzen. Über den dortigen Projektor soll der Mars infiltriert werden. Ihr oberstes Ziel: die Gefangennahme des Rückkehrers.


  Dieser hat jedoch eigene Pläne. Denn keiner der Beteiligten ahnt, warum er wirklich in das Mars-2-System zurückkehrte. Die Echos vergangener Entscheidungen, geprägt von Liebe, Verrat und Hass, erreichen die Gegenwart.


   


  In Vorbereitung


  Band 5: Der Prototyp


   


  Weitere Informationen zur Serie „Heliosphere 2265“ findet ihr unter:


   


  Facebook www.facebook.com/Heliosphere2265


  Twitter www.twitter.com/Heliosphere2265


  Google+ http://bit.ly/1PvXQSN


   


  Weitere Projekte des Autors:


  www.andreassuchanek.de


   


  Nachwort


   


  Hallo zusammen! Und damit sind wir bereits beim dritten Roman des sechsteiligen Spin-Offs von „Heliosphere 2265“ angelangt. Ihr merkt schon, bei der Mini-Serie ist die Zyklushalbzeit nicht der böse Cliffhanger, sondern lässt im Gegenteil Zeit zum Aufatmen (nach den Cliffhangern der letzten beiden Romane).


   


  Zum vorliegenden Roman


  Nun wisst ihr also, was Yuna Ishida ist. Natürlich ist das erst ein Zipfel des Geheimnisses rund um die Familie Ishida. Da kommt noch etwas nach. Und auch Kirby dürfte nach diesem Band nicht mehr so gut drauf sein. Immerhin ist ihre Zeit mit Jayden nun begrenzt – einer von ihnen beiden wird sterben. Doch wer? Und noch wichtiger: wann? Na, kann sich jemand das nächste große Ereignis vorstellen?


   


  Heliosphere 2265 - Eure Stimme für Heliosphere 2265 & Das Marsprojekt


  Es ist mal wieder soweit. Auf LOVELYBOOKS wird der Lesepreis 2015 verliehen. Nominiert sind im Bereich Science-Fiction auch das Zyklusfinale 2 von Heliosphere 2265 "Endspiel - Der letzte Schlüssel" und der erste Teil des Spin-Offs, "Das Marsprojekt 1 - Verloren".


  Ich würde mich wahnsinnig über eure Stimme freuen. Konnte das Heliosphere-Projekt euch mit den nominierten Romanen begeistern? Dann votet jetzt.


   


  "Endspiel - Der letzte Schlüssel" & "Marsprojekt 1: Verloren" in der SciFi-Rubrik:


   


  http://bit.ly/1GXW37q


   


  Und falls unter euch auch Fans von „Ein MORDs-Team“ sind. Der siebte Roman, „In den Trümmern“, in dem es um die Folgen einer verheerenden Bombenexplosion geht, wartet in der Krimi-Rubrik auf euch.


   


  http://bit.ly/1LLIV4g


   


  Danke allen, die ihre Stimme abgeben.


   


  Ein Blick auf Cover 4


  Hier könnt ihr bereits das nächste Cover bewundern, das Arndt Drechsler für „Wiederauferstehung“ angefertigt hat.


   


  [image: ]


   


  Das 4. Hörspiel zu Heliosphere 2265, „Das Gesicht des Verrats“, erscheint am 27.11.2015


  Und endlich geht es auch mit unserem Hörspiel weiter. Die Serie kommt aktuell verdammt gut an und ich freue mich, dass es nun weitergeht. Die Masterdatei hat mir eine Gänsehaut erzeugt. Wie immer gibt es ein paar tolle neue Sprecher. Mar Brandis-Fans werden sich freuen.


   


  Damit sind wir auch bereits am Ende des aktuellen Nachworts angelangt. Euch allen einen schönen November.
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  Andreas Suchanek


  Karlsruhe, 5.11.2015


   


  Web www.heliosphere2265.de


  Facebook www.facebook.com/Heliosphere2265


  Twitter www.twitter.com/Heliosphere2265
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